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Leiser britischer Lteberiall auf Tunis
Der französische Hafen Sfax von der englischen Luftwaffe bombardiert

DNB . Genf,  28 . Mai . Aus Vichy wird gemeldet : Die eng¬
lische Luftwaffe hat , wie amtlrch mitgeteilt wird , am Mittwoch
den französischen Hafen Sfax in Tunesien bombardiert . Der im
Hafen liegende französische Frachtdampfer „Rabelais " wurde
schwer getroffen . Außerdem erhielten die Verwaltungsgebäude
der Phosphatgesellschaft einige Treffer . Einige Verletzte waren
bei dem Bombardement zu beklagen. In den französischen Krei¬
sen hat dieser britische lleberfall auf einen Hafen , der in keiner
Sveise militärischen Zwecken dient , eine ungeheure Entrüstung
hervorgerufen . Man erklärt , daß nichts einen solchen Angriff
rechtfertigen könne, der in jeder Hinsicht unqualisizierbar sei.
Diese neue Schandtat Englands reihe sich an diejenigen , die in
Dakar, Mers El -Kebir «nd Nemdurs begangen wurden.

Ser deutsche Wehrmachlsdericht
Gutes Fortschreiten der Operationen auf Kreta

Gebirgsjäger verfolgen den weichenden Feind — Vier
Schiffe in der Sudabucht versenkt— Halfaya-Patz bei Sol-
lum genommen — Weitere Erfolge der Luftwaffe im See¬

gebiet um England
DNB . Berlin.  28. Mai . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Wie schon gestern bekanntgegeben, wurde das Schlacht¬

schiff „Bismarck"  nach seinem siegreichen Gefecht bei Is¬
land am 26. Mai abends durch den Torpedotreffer eines
feindlichen Flugzeuges manövrierunfähig. Eetre« dem letz¬
ten Funkspruch des Flottenchefs. Admiral Lütjens, ist das
Schlachtschiffmit seinem Kommandanten, Kapitän zur See
Lindemann, und seiner tapferen Besatzung am 27. Mai vor¬
mittags der vielfachen feindlichen Uebermacht erlegen und
mit wehender Flagge gesunken.

Auf der Insel Kreta  gehen die Operationen in engem
Zusammenwirken zwischen Gebirgsjägern, Fallschirmjägern
und Luftlandetruppen gut vorwärts. Gestern brachen
deutsche Eebirgstruppen trotz schwieriger Geländeverhält¬
nisse den zähen Widerstand britischer Kräfte und Jnsur-
gentenbanden. Sie warfen in kühnem Angriff den Feind
aus seinen Stellungen , nahmen die Hauptstadt Canea «nd
verfolgten die geschlagenen feindlichen Kräfte südlichder
Sudabucht.  Unter den zahlreichen Gefangenen befindet
sich auch der griechische Marinebefehlshaber von Kreta. Ver¬
bände von Kampf- und Zerstörerflugzeugengriffen in rol¬
lenden Einsätzen in den Erdkampf ein» zersprengten feind¬
liche Truppenansammlungen, brachten Batterien zum
Schweigen «nd fügten dem zurückweichenden Feind schwere
Verluste zu. Sturzkampfflugzeuge verhinderten den Ver¬
such der Briten , sich über See zurückzuziehen. Sie versenkten
in der Sudabucht vier Handelsschiffemit zusammen 5406
BRT . nnd beschädigten zwei weitere Handelsschiffe schwer.
Lusttransportverbändeunterstützen den Kampf auf der In¬
sel, indem sie fortlaufend neue Kräfte heranführen.

SüdlichKreta  stellten deutsche Kampfflugzeugeeinen
britischenFlottenverband  zum Kampf»erzielten
Bombenvolltreffer auf einem schweren Kreuzer und einem
Zerstörer und warfen einen Tanker in Brand.

In Nordasrika  nahmen deutsch-italienische Trnppen
den Halfaya - Patz  südostwärts Sollum. Sie erbeuteten
neun Geschütze, mehrere andere gepanzerte Fahrzeuge und
zahlreiches Gerät. Der Feind erlitt blutige Verlust und ver¬
lor eine Anzahl Gefangener. Die eigenen Verluste find ge¬
ring. Zerstörerflugzeugebekämpften Truppenlager und An¬
sammlungen von Kraftfahrzeugen im Raum um Sollum.

Im Seegebiet um England  vernichteten Kamps-
slugzeuge in der letzten Nacht drei Frachtschiffe mit zusam¬
men 17ÜVK BRT . und trafen ein weiteres Handelsschiff
schwer. Weitere Angriffe der Luftwaffe richteten sich gegen
Hasenanlagen an der englischen Siidwest- und Südküste so¬
wie an der Themse-Mündung.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwachen Kräf¬
ten eine geringe Zahl von Spreng- und Brandbomben aus-
Ichlietzlich auf Wohnviertel Westdeutschlands, vorwiegend
auf Köl n. Unter der Zivilbevölkerung gab es Verluste an
Toten und Verletzten.

Die Besatzung eines Aufklärungsflugzeugs, Leutnant Ne-
mecek, Oberfeldwebel Schackert, Feldwebel Hemmer und
Unteroffizier Fahnbach, zeichnete sich bei erfolgreichenund
kühnen Flügen über England besonders aus.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Malta erneut bombardiert— Wirkungsvoller Angriff deut¬
scher und italienischer Fliegerverbände auf britische Flotten¬
einheiten bei Derna — Zähe italienisch« Verteidigung in

Ostafrika
DNB. Rom. 28. Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
2n der Nacht zum 28. Mai haben Einheiten der Luftwaffe die

Stützpunkte von  Mal .ta bombardiert.

In Nordafrika  haben an der Sollum -Front italienische
und deutsche Streitkräfte in einem siegreich durchgeführten Un¬
ternehmen , das zur Eroberung einer wichtigen, vom Feinde ge¬
haltenen Stellung führte , Gefangene gemacht und neun Ge¬
schütze sowie sieben Panzerwagen erbeutet.

Am 26. Mai habe» italienische und deutsche Fliegerverbiindr
zahlreiche englische Flotteneinheiten ungefähr 106 Seemeilen
östlich von Derna bombardiert . Ein Flugzeugträger , ein Kreuzer,
ein Zerstörer und vier Dampfer erhielten Treffer . Auf einem
weiteren von Bomben schweren Kalibers getroffenen Kreuzer
wurde eine heftige Explosion beobachtet.

-.Andere Flugzeuge bombardierten die Hafenanlagen von To-
bruk  und dort liegende Schiffe.

In Ostafrika  wurden feindliche Angriffe an der Nordfront
rm Gebiet von Calla — Sidamo  überall abgewiesen. In den
Kämpfen der letzten Tage im Gebiet der Seen fand an der Spitze
seiner Bataillone Oberst di Cicco den Heldentod.

2m Gebiet von Amhara  hat die italienische Besatzung von
lloldchefit,  die seit einiger Zeit e i n g e sch l o ss e n ist, er¬
neut die Aufforderung zur Uebergabe zurückgewiesen.

Ansprache an die Japaner
Wirtschaftlicher Druck wird Japan zur Selbstverteidigung

zwingen
DNB Tokio, 28. Mai . (Ostasiendienst des DNB .) Der Leiter

der Presseabteilung des japanischen Hauptquartiers des Tennos,
Kapitän Hiraide , betonte in einer Rundfunkansprache an die
gesamte japanische Nation anläßlich des Marinetages , daß im
Falle einer amerikanischen Kriegsteilnahme
der europäische Brandherd , der jetzt noch in weiter Ferne liege,
so wie die Pazifik -Probleme , auf Grund der Bestimmungen des
Dreimächtepaktes unmittelbar Japan berühren  wür¬
den. Die Wellen des Pazifik stiegen täglich höher, aber wenn ein
Kriegszustand zwischen den USA . und Japan entstehen sollte, so
käme von amerikanischer Seite lediglich dieGuerill a-K rieg-
führung,  nämlich die Bekämpfung des Seehandels , in Frage.
Selbst mit der gesamten Flotte würde es USA . nicht leicht fallen,
Japan anzugreifen , denn Amerika erfahre selbst die größten
Schwierigkeiten , wenn es beabsichtige, Japan durch ll -Voote und

DNB . Neuyork, 28. Mai . „Deutschland hat niemals die Be¬
herrschung Europas als endgültiges Ziel angesehen. Die Er¬
oberung Europas ist nur ein Schritt zur Weltherrschaft ".

Diese durch nichts zu beweisende Parole einer angeblichen
Bedrohung Amerikas steht auch im Mittelpunkt der jüngsten
Hetzrede des USA .-Präsidenten Roosevelt . Wieder ergeht er
sich, statt nur den Versuch zu machen, seine Behauptungen
irgendwie zu untermauern , in den törichsten Schimpfereien über
„eine drohende Versklavung der westlichen Halbkugel durch das
neue Deutschland Adolf Hitlers " .

Roosevelt . dem es nicht einmal gelungen ist, die Arbeitslosen-
noi in den Vereinigten Staaten zu bannen , glaubt mit der
lächerlichen Vorstellung , „die Löhne und Arbeitsstunden würden
von Adolf Hitler festgesetzt und der Lebensstandard des amerika¬
nischen Arbeiters und Farmers würden danach sein", Eindruck
zu machen. Der USA .-Präsident versteigt sich bis zu der Devise
erbärmlicher Emigranten sogar das Recht „Gott zu dienen würde
durch die Nazis unterbunden sein", um die Panikstimmung im
amerikanischen Volk zu erwecken, die es für den Krieg geneigt
machen soll.

Dabei sind es nicht die USA ., denen Roosevelt durch die von
ihm erfundenen Bedrohungen Angst zu machen versucht. Der un¬
ermüdliche Kriegstreiber hat es besonders auf Jbero -Amerika
abgesehen, wie er mit seinen Parolen auf Dummenfang aus¬
geht um gleichzeitig seine dunklen Aggressivpläne , die er dort
hat , zu verdecken. „Keine Frage sei es", erklärte Roosevelt,
„daß Deutschland durch einen wirtschaftlichen Würgegriff die
ibero -amerikanischen Nationen erdrosseln will . Es ständen „Quis¬
lings " bereit , die die Regierung dort übernehmen sollten".

Offenbar glaubt Roosevelt , durch solche Schauermärchen die
Jberoamerikaner von seiner Absicht, die Regierungen dieser
Staaten mit Nordamerikanern zu durchsetzen, abzulenken . Kürz¬
lich erst hat es nicht geringes Aufsehen erregt , daß der USA .-
Admiral Quickley zum Generalstabschef für Peru ernannt wurde.
Statt der nebelhaften deutschen „Quislings " sind es also sehr
reale Roosevelt -„Quickleys", die die Selbständigkeit der mittel-
und südamerikanischen Staaten zu untergraben versuchen.

Ebenso grotesk verdreht Roosevelt das Prinzip der „Freiheit
der Meere ", um es für seine Kriegstreiberei zu verwenden.
„Alle Freiheit ", so sagt er, „hängt von der Freiheit der Meere
ab. Die ganze amerikanische Geschichte ist unaufhörlich mit die¬
sen Worten verbunden . Angriffe auf die Schiffe unserer Na¬
tion aber stellen eine Bedrohung dieser Freiheit dar ".

Flugzeug « von der Welt abzuschließen, wie es Deutschland Eng-,
land gegenüber tu ?. Außerdem bestehe eine Entfernung von
über 1069 Meilen von der nächsten USA .-Flottenbasis bis zur
Bucht von Tokio, und die Anzahl von U-Booten und Flugzeugen,
die die USA . für einen derartigen Angriff einsetzen können, müsse
notgedrungenerweise begrenzt sein.

Hiraide gab der festen Ueberzeugüng 'Ausdruck, daß, wenn
ein wirtschaftlicher Druck der feindlichen Rationen das Fort¬
bestehen des Kaiserreiches bedrohe, Japan gezwungen werde,!
zur Selbstverteidigung zu den Waffen zu greifen.  Ob
eine solche Lage entstehen werde oder nicht, hänge lediglich von
der Haltung der Feindnationen ab. Japan würde niemals un¬
nötigerweise andere Länder herausfordern , aber die japanische
Marine verstärke mehr und mehr ihre Kampfkraft , so daß sie
jederzeit für einen möglichen Kampf mit jedem noch so mächtigen
Gegner vorbereitet sei. Japan blockiere mit über 200 Kriegs¬
schiffen die südchinesische Küste, während über 300 Kriegsschiffe
und bestens befestigte Marinebasen im Westpazifik gegen jede,
Japan eventuell herausfordernde Macht sicherten. Die japanische
Marineluftflotte betrage fast 4000 Flugzeuge . Niemand könne
angesichts der jetzigen internationalen Lage versichern, daß Japan
nicht in den Krieg eintrete , und alle Vorbereitungen
würden für eine derartige Möglichkeit getrof-
f e n. Die Nation solle sich nur auf die verantwortlichen Männer
verlaßen und zum endgültigen Siege beitragen , indem jeder auf
seinem Gebiet das Aeußerste leiste.

Zu dieser Rundfunkansprache schreibt die Zeitung „Tokio
Nitschi Nitschi" : , v̂ie an das japanische Volk gerichtete Rund¬
funkrede Kapitäns Hiraide hat nicht nur die klare und entschlos¬
sene Haltung der japanischen Marine gegenüber den augenblick¬
lichen Krisenzeiten gezeigt, sondern damit gleichzeitig unmißver¬
ständlich die Haltung des gesamten japanischen Empires zum Aus¬
druck gebracht."

Die Zeitung „Hotschi Schimvun " schreibt, es liege völlig in
den Händen der anderen Seite , ob Japans Marine gezwungen
sei, zur Verteidigung der Lebensrechte des japanischen Volkes
einzugreifen oder nicht. Mit Genugtuung hätten die Hörer
den Schlußsatz Hiraides ausgenommen, der die Worte Togos zi¬
tierte : „Unsere Nation steht oder fällt mit dieser Schlacht!"

Das ist die Freiheit der Meere , wie sie Roosevelt versteht.
USA . soll es erlaubt sein, einen Kriegspartner in Europa auf
jede erdenkliche Art zu unterstützen . Roosevelt findet es aber
ganz in Ordnung , wenn dem Gegner alle Möglichkeiten zur
Sicherung seiner Versorgung und seines Kriegspotentials unter¬bunden werden.

Diese Haltung der Vereinigten Staaten ist nicht neu. Auch
Wilson hatte sich in seinen vierzehn Punkten zur Freiheit der
Meere bekannt , später aber durchaus nicht dagegen, daß sie in
Versailles von England über den Haufen geworfen wurde.

Wenn jetzt Roosevelt wieder das Problem in diesem Sinne
auslegt , so gibt ihm der bekannte USA .-General Johnson die
paffende Antwort darauf , wenn er im „World Telegram " sagt:
„Wir besitzen heute keine Freiheit der Meere dort , wo englische
Interessen berührt werden . Man kann beispielsweise keinen
Luftpostbrief nach Venezuela schreiben, ohne daß dieser Brief
nicht von Engländern auf den Bermudas geöffnet wird —
und damit find wir durchaus einverstanden ."

Die Stimme der Vernunft ist also trotz wüstester Agitation in
USA . nicht zum Schweigen zu bringen . Auch die Verdrehungen
und Verleumdungen , mit denen Roosevelt jetzt wieder an die
Oeffentlichkeit trat , werden dieses kaum erreichen.

Ritterkreuz für vorbildliche Fliegerolfiziere
Berlin , 28. Mai . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen : Hauptmann Noeske,  Staffelkapitän in
einem Kampfgeschwader, und Oberleutnant Lzernik,  Staffel¬
kapitän in einem Kampfgeschwader.

Hauptmann Noeske hat als Staffelkapitän eines Kampf¬
geschwaders in über 100 Feindflügen , davon 60 gegen England,
sein hervorragendes Können und seine unermüdliche Einsatz¬
bereitschaft erwiesen und mit seiner Staffel bedeutsame Erfolge
errungen.

Oberleutnant Ezernik hat sich als Staffelkapitän eines Kampf¬
geschwaders an allen Fronten in über 130 Feindflügen , davon
74 gegen England , und 11 gegen Serbien und Griechenland , her¬
vorragend bewährt . Sein frisches Draufgängertum und sein sol¬
datisches Vorbild befähigten seine Besatzungen zu bedeutsamen
Erfolgen . Seine Staffel hat in kühnen Angriffen 24 Flugzeuge
vernichtet und 4 feindliche Jäger im Luftkampf abgeschossen.

Roosevelt wieder aus dem Dummensans
Das alte Lied von der angeblichen Bedrohung . Hetzreden sollen die eigenen Aggressionspläne

verbergen . „Freiheit der Meere " wie Roosevelt sie versteht
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Der Heldenkamps
des Schlachtschiffes„Bismarck"

Das deutsche Schlachtschiff„Bismarck" ist in einem ungleichen
Kampf ruhmvoll untergegangen . Daß es einer erdrückenden
Uebermacht sich erwehren mutzte, war nicht entscheidend. Das
Schlachtschiff hat in den Gewässern bei Island gegen den über¬
legenen Gegner stolze Erfolge davongtragen . Datz es durch einen
Torpedotresfer an einer empfindlichsten, ungeschützten Stelle eines
Kriegsschiffes manövrierunfähig wurde , das allein bedeutete den
Untergang . Die „Bismarck" hatte weder die Möglichkeit, sich
mit ihrer höheren Geschwindigkeit überlegenen feindlichen Streit¬
kräften zu entziehen und einem aussichtslosen Kampf auszuwei¬
chen, noch sich mit voller Kraft und Eefechtstüchtigkeit zur Wehr
zu setzen. Der Verlust des deutschen Schiffes ist ein Erfolg für
die Engländer : aber es ist kein Triumph für sie. Die „Bismarck"
hat der Geschichte der deutschen Kriegsmarine ein neues , un¬
vergängliches Ruhmesblatt hinzugefügt.

Ueber den Verlauf des Kampfes erfahren wir : Der unter Füh¬
rung des Flottenchefs Admiral Lütjens  stehende Flottenver¬
band hatte am 23. Mai abends im Seegebiet um Island fest¬
gestellt, datz ein schwerer feindlicher Kreuzer in größerer Ent¬
fernung die Fühlung mit ihm ausgenommen hat . Am 21. Mai
morgens traf das Schlachtschiff „Bismarck" auf einen über¬
legenen feindlichen Verband,  der aus dem britischen
Schlachtkreuzer „Hood" und einem Schlachtschiff der „King-
Eeorge "-Klasse bestand. Das deutsche Schlachtschiff ging zum
Angriff  über und eröffnete auf eine Entfernung von etwa
zwanzig Kilometer um 6.00 Uhr morgens das Feuer auf den
Schlachtkreuzer „Hood", während der Gegner das Feuer seiner
beiden Schlachtschiffe auf „Bismarck" vereinigte . Die schweren
Salven von „Bismarck" deckten den feindlichen Schlachtkreuzer
ein, der nach einer großen Anzahl von Treffern amEndeder
fünften Eefechtsminute in die Luft flog.  Nach der
Vernichtung dieses Gegners befahl der Kommandant Zielwechsel
auf das Schlachtschiff der „King -George"-Klasse. Auch auf diesem
Schiff wurde nach einigen deckenden Salven ein schwerer Tref¬
fer sicher beobachtet, worauf das feindliche Schiff unter starker
schwarzer Qualmentwicklung abdrehte und mehrere Stunden
außer Sicht blieb . In diesem siegreichen Gefecht gegen den über¬
legenen Feind hatte das Schlachtschiff „Bismarck" einen unge¬
wöhnlich geringen Munitionsverbrauch von nur 93 Schutz sei¬
ner schweren Artillerie.

Am Samstag abend kam es zu einer neuen kurzen Ge»
fechtsberührung . zwischen den beiden Schlachtschiffen.
„Bismarck" war in seiner Geschwindigkeit durch einen Treffer
im Vorschiff leicht herabgesetzt. In derselben Nacht griffen
feindliche Flugzeuge von einem Flugzeugträ¬
ger  aus das deutsche Schlachtschiffan und erzielten einen Tor-
pedotreffer , der keine nennenswerte Auswirkung auf dem Ge¬
fechtswert des Schiffes hatte.

Der Sonntag , 25. Mai , brachte keine Kampfhandlungen . Da¬
gegen gewann der Feind am 26. Mai durch Flugzeuge erneut
Fühlung mit dem deutschen Schlachtschiff. Die Fühlung wurde
im Laufe des Nachmittags durch einen schweren Kreuzer ver¬
stärkt, der in sicherer Entfernung von dem in seiner Geschwindig¬
keit beschränkten deutschen Schiff operierte . In dieser Lage konnte
der Feind von dem Flugzeugträger aus Torpedoflug¬
zeuge heranführen  und mit Lufttorpedos zwei Tref¬
fer erzielen.  Während der eine Treffer in feiner Wirkung
belanglos blieb , hatte der andere Lufttorpedo Schrauben
und die Rudereinrichtung beschädigt.  So machte
ein Zufallstreffer am Achterschiff gegen 21 Uhr das deutsche
Schlachtschiff steuerunfähig  und der Flottenchef, Ad¬
miral Lütjens , meldete dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
die Manöverierungsunfähigkeit des Schiffes mit dem Zusatz:
„Wir kämpfen bis zur letzten Granate . Es lebe der Führer ."

Inzwischen hatte der Feind zahlreiche schwere See-
.streitkräfte  zusammengezogen . Noch in der Nacht kam es zu
wiederholten Eefechtsberührungen mit dem manöverierungsun-
fähigen deutschen Schiff. Hierbei überzeugte sich der Feind wie¬
derum von der artilleristischen Ueberlegenheit unseres Schlacht¬
schiffes, die es im Seegefecht bei Island bewiesen hatte . Er sam¬
melte weitere Streitkräfte und wartete ihr Eintreffen ab. Erst
als er das deutsche Schiff mit drei Schlachtschiffen , vie¬
len Kreuzern und Zerstörern umstellt  und einen
Flugzeugträger herangeführt hatte , glaubte sich der Feind stark
genug, den Angriff wagen zu können, und nach heldenmütigem
Widerstand wurde das Schlachtschiff„Bismarck" das Opfer feind¬
licher Ueberlegenheit . Gerade die Art und Weise, wie der Feind
erst nach dem Eintreffen von insgesamt sechzehn
Kriegsschiffen  auf dem Kampfplatz zum Todesstoß an¬
setzte, bestätigt vor aller Welt die jedem anderen Kriegsschiff
überlegene Leistungsfähigkeit des Schlachtschiffes „Bismarck"
Flottenchef, Kommandant und Besatzung haben sich mit der Ver¬
senkung der „Hood" für alle Zeiten ein Denkmal gesetzt.

Tiefe Anteilnahme Italiens
zum heldenmütigen Ende des Schlachtschisses„Bismarck"
DNB Rom, 28. Mai . Das heldenmütige Endo des Schlacht¬

schiffes „Bismarck"  hat in Italien tiefe Anteilnahme aus¬
gelöst. Die Feindfahrt der „Bismarck", schreibt „Messaggero",
und ihr Sieg über die „Hood" hat das Prestige der deutschen
Kriegsmarine noch erhöht . Daß es dem Feind nach dem Verlust
seines größten und mächtigsten Schlachtschiffesdurch Einsatz einer
gewaltigen Uebermacht endlich gelungen ist, das Schlachtschiff
„Bismarck" zu versenken, vermindert in keiner Weise, sondern
erhöht vielmehr den unvergänglichen Ruhm Admiral Lütjens
und der heldenhaften Besatzung. „Popolo Li Roma " betont,
daß die deutsche Initiative , den Kamps in die Gewässer des Fein¬
des zu tragen , vom Kampfgeist der Flotte Adolf Hitlers zeuge.
Datz das Schlachtschiff„Bismarck" den Feind 2066 Kilometer von
einem Stützpunkt entfernt suchte, zeige Albion , datz die Achse fest
entschlossen ist, die Engländer zu Lande, zur See und in der
Luft und in ihren entferntesten Schlupfwinkeln aufzuspüren und
anzugreifen . Im Atlantik wie im Mittelmeer wird der Feind
zum Kampf gezwungen, und die Verluste , die ihm dabei zuge¬
fügt werden , sind so schwer, datz er keinerlei Ursache hat , über
di « Versenkung der „Bismarck" zu frohlocken. England — an die¬
ser Tatsache können alle Veschönigungsversuche Churchills nichts
ändern — ist von einem eisernen Ring umgeben, den es nie
wird sprengen können. Die Agentur Stefani widmet dem deut¬
sche» Schlachtschiff, das den „Goliath der Meere, „ die „Hood",
versenkte und den „King George" beschädigte, einen von wirk¬
licher innerer Anteilnahme zeugenden Nachruf und hebt insbe¬
sondere de« Funkspruch von Admiral Lütjens hervor , der die
stolz« Haltung der Seeleute des Dritten Reiches wiedergebe, die
in de« titanischem Ringen mit dem durch die in de» letzten
Tagen im Atlantik und Mittelmeer erlittene » Verluste toll ge¬
iwordene«, an Zahl und Bewaffnung überlegene « Gegner nicht
einen Augenblick des Nachlassens bewiese» habe«.

Kriegsverdienstwimpel
Für hervorragende Dienste um die Kriegführung

Berlin , 28. Mai . Der Führer hat als äußere Anerkennung für
hervorragende Dienste um die Kriegführung , die sich Kapitäne
von nicht unter der Reichskriegsflagge fahrenden Schiffen er¬
werben , durch Verordnung den Kriegsverdienstwimpel geschaffen.

Der Kriegsverdienstwimpel ist ein roter Wimpel , in dem sich
ein rundes weißes Feld mit dem von einem schwarzen Eichrn-
laubkranz umgebenen Eisernen Kreuz befindet , über dem Eiser¬
nen Kreuz liegt auf dem Kranz ein schwarzer Wehrmachtadler,
dessen Kopf zur Stange blickt. Der Kriegsverdienstwimpel ist auf
Schiffen im Vortopp , in Booten im Bug zu setzen. An Land und
an K"- " der Wimpel nicht gesetzt werden . Flaggen,
die üblicherweise im Vortopp geführt werden , z. V. die Flaggd'
des Bestimmungslandes , sind neben dem Kriegsverdienstwimpel
zu setzen. Der mit dem Kriegsverdienstwimpel beliehene Schiffs»
sichrer erhält eine Berechtigungsurkunde . Das Recht zum Führen
des Kriegsverdienstwimpels verleiht im Namen des Führers der
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine nach vorhergehendem Ein¬
vernehmen mit dem Reichsverkehrsminisrer.

Maltas Widerstand finkt ständig
NDZ . . . „ 28 . Mai . (PK .) .Der Vollmond macht heute eine

wirksame Verdunkelung auf der Felseninsel illusqxisch. Schon
im Anflug erkennen wir die nun längst vertraute Lage der mili¬
tärischen Ziele . Dort drüben die ins Meer ragenden Felsenfinger
La Valettas , der Hafen mit seinen Buchten und mehr im Herzen
der Insel Maltas größter Flugplatz Lucca, das befohlene An¬
griffsziel für heute . Da schießen zehn, zwölf starke Scheinwerfer
ihre Strahlen zum Himmel hinauf . Langsam , fast bedächtig fah¬
ren die Lichtarme unter den Wolkenftreifen entlang und sind
auf der Suche nach unseren Ju 88, deren Motoren die Horch¬
geräts da unten bereits registriert haben mögen. Unermüdlich
geistern sie hin und her . Die Flakartillerie aber schießt überhaupt
nicht. Der Schutz Maltas ist heute Nacht gewiß britischen Nacht¬
jägern anvertraut . Doch wir sind auf der Hut ! Die Doppeltrom¬
mel« in den ME 's warten . Die rechte Hand liegt am Abzug,
bereit , mit schnellen Feuerstößen die sofortige Abwehr aufzuneh¬
men, falls sich ein feindlicher Jäger an uns hängen sollte. Wir
gehen auf Angriffshöhe , wählen den Kurs , und nun zielt die
Nase unserer Ju 88 genau auf den Flugplatz Lucca.  In
Sekunden erfassen die Augen das Ziel . Bomben raus und dann
mit Asfenfahrt weg! Das Gesicht an die runde Scheibe der Wanne
gepreßt , starre ich nach unten , warte auf das Aufblitzen der
Bomben . Da zuckt es ein paarmal in gerader Reihe herauf . Die
letzte Detonation ist schon gefährlich nahe an der vorderen Halle.

Jetzt packen uns die Scheinwerfer ! Drei , vier grelle Lichtbündel
sind jäh herumgefahren und haben uns in ein leuchtendes Kreuz
gestellt. Wilde Kurbelei , die mich in der Wanne hin und her
wirft , dann sind wir wieder imDunkeln . Und doch haben dis
Bruchteile von Sekunden , die uns die Scheinwerfer hielten,
einem britischen Nachtjäger genügt ! Flugs hat er sich auf unsere
Spur gemacht. Kurze Feuerstöße jagt ihm das ME . des Funkers
vor die Schnauze ; da dreht er plötzlich weg und versucht sein
Glück bei einem anderen Sturzbomber unseres Verbandes , der

Die Flak
Harter Dienst an schlagkräftiger Waffe

NdZ . In Laienkreisen werden machmal an die Flak Forde¬
rungen gestellt, die Unmögliches verlangen und überhaupt nicht
die ungeheuren Schwierigkeiten berücksichtigen, die vor allem bei
Nacht dem Schießen entgegenstehen. Bei größeren Höhen kommen
Flugzeiten der Geschosse von längerer Sekundendauer in Frage,
in der Zwischenzeit sind aber die feindlichen Flugzeuge bereits
viele hundert Meter weitergeflogen . Um sich dem vernichtenden
Eeschoßhagel zu entziehen, steigen oder fallen sie außerdem oder
kurven nach rechts oder links . Wenn man weiter bedenkt, daß ein
gezieltes Vernichtungsfeuer nur gegenüber einem im Lichtkegel
der Scheinwerfer befindlichen Flugzeug möglich ist, muß man
geradezu Hochachtung vor den an sich gering erscheinenden Ab¬
schußzahlen finden , die bei Nacht im Heimkriegsgebiet erzielt
werden . Häufig sind die feindlichen Maschinen durch die zahlrei¬
chen Flaksplitter auch so stark mitgenommen , daß sie auf dem
Rückflug „abschmieren", in den „Bach" fallen oder infolge ihrer
Schäden bei der Landung zu Bruch gehen.

Die sichtbaren Abschüsse sind für die Beurteilung der Wirk¬
samkeit der Flak nicht entscheidend. Sie hat ihre Aufgabe schon
erfüllt , wenn es ihr gelingt , den Gegner am gezielten Bomben¬
wurf zu hindern und vor der Erreichung der ins Auge gefaßten
Ziele abzudrängen . Die große Zahl der in allen luftgefährdeten
Gebieten außerhalb der Wohn- und Industrieviertel auf freiem
Gelände niedergehenden Bomben zeigen, daß die Flak in der
Tat durch ihr wirksames Feuer den Gegner weitgehend zum un¬
freiwilligen vorzeitigen und damit meist unschädlichen Abladen
seiner gefährlichen Last zwingt , Dabei sind die in den Wolken
fliegenden Angreifer häufig von der Erde aus nicht zu sehen.
Dann legt die Flak , sich nur nach dem Schall orientierend , ein
solches Sperrfeuer in ihren Anflugweg , daß ihnen das Weiter¬
fliegen verleidet wird . So kommt es, daß zahlreiche Flugzeuge
meist schon vor Erreichung der befohlenen Ziele abdrehen müs¬
sen. Jede deutsche Flakgranate ist so eingestellt, daß sie in einer
bestimmten Höhe krepiert.

Wie erklären sich nun die erstaunlichen Erfolge der Flak selbst
unter schwierigsten meteorologischen Bedingungen ? Nur durch
das peinlich exakte Zusammenspiel einer hervorragend ausge¬
bildeten , mit einer bis in die letzten technischen Feinheiten aus¬
gereiften Waffe . Die ungeheuer schnell schießende leichte Flak
ebenso wie die weitreichende schwere sind wahre Wunderwerks
deutscher Präzisionsarbeit und Waffenschmiedekunst. Die uner¬
hörte Richtgeschwindigkeit wird erreicht durch das „Kommando¬
gerät ", eine überaus sinnreiche Verbindung von Entfernungs¬
messer und Rechenmaschine, die im Augenblick wie ein Automat
die fertigen Schußwerte liefert und auch elektrisch zu den Ge¬
schützen der Batterie überträgt , wo die Einstellung der übermit¬
telten Werte nach einem verblüffend einfachen Verfahren erfolgt.
Dadurch werden die der fernmündlichen Uebertragung anhaften¬
den Fehlerquellen und Zeitverluste ausgeschaltet . Auch die Ein¬
stellung der Zünder erfolgt maschinell; den Befehl zum Feuern
übermittelt die laut schrillende Feuerglocke. Eine überragende
Beherrschung dieser komplizierten technischen Apparatur setzt eine
hervorragende Ausbildung und eine ständige Hebung bei Tag
und Nacht v^ a—

Islamsturm vor 130V Jahren
Cs ist nicht ohne Interesse , in diesen Tagen , da die gesamte

Welt des Islams unter dem Eindruck des irakischen Freiheits¬
kampfes immer offener gegen die britische Weltherrschaft Stellung
nimmt , der großen Zeit des Arabertums zu gedenken, die fast
1306 Jahr « zurückliegt. Kurz nach dem Tode des Propheten Mo¬
hammed begann jener beispiellose Aufstieg der arabischen

gerade in einem weiteren Scheinwerferkreuz hängt . Doch unsere
Kameraden hatten den Tommy erwartet , und schon zischen Fäden
von Leuchtspur auf den schwarzen Gesellen zu, den uns Malta
zur Abwehr geschickt hat . Alle Flugzeuge der ersten Angriffswelle
kehren ohne den geringsten Treffer zurück. Auch der andere , kurze
Zeit nach uns gestartete Verband Ju 88 lädt seine Bomben un¬
behelligt in La Valetta ab.

Unsere weiteren Bomben zerschlagen das Rollfeld . Die anderen
Sturzbomber unseres Verbandes zerstörten die betonierten , schon
so oft geflickten Startbahnen , sowie Hallen und Gebäude auf
dem Flugplatz , die zu den Truppenunterkünften gehören. Kaum
wieder aufgebaut , ist der Flugplatz Lucca erneut empfindlich ge¬
troffen . Schon in die Verteidigung gedrängt , sinkt der Wider¬
stand dieser britischen Stellung im Mittelmeer . Zäh wehrt sie
sich, da ihr Verlust das britische Empire eines wichtigen strate¬
gischen Stützpunktes berauben würde . Daß dieser Stützpunkt in
Wirklichkeit schon längst für operative Pläne bedeutungslos ist,
offenbart sich an den britischen Aktionen in diesem Raum von
Tag zu Tag.

Kriegsberichter Karl Heinz Holzhause ».

England dehnt Hungerblockade aus
Neuyork, 28. Mai . United Preß meldet aus London eine Ver¬

fügung desbritif -chenHandels - undVlockademini-
steriums,  wonach S y r i en und L i b an on als „vom Feinde
besetztes Gebiet " betrachtet wird . Damit dehnt England seine
unmenschliche Hungerblockade, die in Deutschland dank vorsorg¬
licher Maßnahmen und planvoller Organisation wirkungslos ge¬
blieben ist, auf weitere am Kriege gänzlich unbeteiligte Gebiete
aus , die noch dazu unter der Mandatsherrschaft seiner früheren
französischen Bundesgenossen stehen.

Britische Erdöllager in Flammen
Sabotageakte in Nordpalästina

Damaskus, 28. Mai. Eine Gruppe arabischer Freischärler rich¬
tete, wie aus Haifa gemeldet wird , in der Nähe des Dorfes
Terschiba in Nordpalästina schwere Sabotageakte an Anlagen
der britischen Armee an . Unter anderem wurden mehrere Ben¬
zindepots der Engländer in Brand gesteckt. Die englischen Be¬
hörden haben an alle Bewohner des Dorfes die Aufforderung
gerichtet, die Schuldigen binnen drei Tagen auszuliefern , andern¬
falls das ganze Dorf von der Vevöklerung geräumt werden must
und in die Luft gesprengt wird . Von einer anderen Freischärler -'
gruppe wurden Erdöllager in der Nähe , von Samkh in Brand!
gesteckt.

Der USA .-Botschafter in Großbritannien, Winani , wird
rm Laufe dieser Woche nach Washington zurückkehren und
dem Staatsdepartement Bericht erstatten . Winant trat sei¬
nen Posten in London vor etwa drei Monaten an.

Auszeichnung für den Verteidiger von Eiarabub. An
Oberleutnant Castagna , dem Befehlshaber der kleinen Gar¬
nison der Oase Eiarabub , die drei Monate lang einer über¬
wältigenden feindliche Uebermacht Widerstand leistete,,
wurde das Ritterkreuz des Militärordens von Savoyen!
verliehen.

Stämme , der sie in wenigen Jahrzehnten zu Herren des ganzen
Vorderen Orients , Persiens , Aegyptens , Nordafrikas und schließ¬
lich der spanischen Halbinsel machte. Die ganze alte Kulturwelt
rings um das Mittelmeer bis tief hinein in das westliche Europa
erzitterte damals vor dem ungeheuren Gewitter , das mit der
Urkraft eines neuen Glaubens über die Lande fegte und auch
das große oströmische Reich, den Sieger über Persien und die
germanischen Nachfolgerstaaten Westroms, über Nacht an den
Rand des Abgrundes brachte. Die Völker der Erde standen vor
Geschehnissen, die einen Zusammenbruch des ganzen alten Welt¬
gefüges zur Folge hatten . Nicht nur eine neue Religion brach
sich Bahn , die binnen kurzem bis weit nach Indien und dem
Fernen Osten zur Geltung gelangte . Auch ein ganz neues Lebens¬
gefühl, eine neue Staatsauffassung von zugleich politischer, reli¬
giöser und rassischer Prägung breitete sich aus , die den alten
Riesenraum des römischen Imperiums in eine nördliche und süd¬
liche Hälfte zerschnitt. Das Mittelmeer wurde eine arabische
See , alle alten Handelsverbindungen zwischen dem Süden und
Norden , Westen und Osten wurden unterbrochen . Der germanische
Staat der Westgoten in Spanien verschwand, die reichen Han¬
delsstädte , die bis dahin die Schätze des Orients , vor allem aus
Syrien , Aegyten und Karthago bis nach Südfrankreich in un¬
abgebrochenem Strom vermittelt hatten , verödeten und versanken!
in einen unaufhaltsamen Konkurs . Ein wirkliches Chaos entstand!
im Mittelmeerraum , der schon vorher durch die Eermanenziig^
tiefste Umwälzungen erfahren hatte . Die ersten Umrisse einer!
ganz neuen Zeitepoche dämmerten auf , die im Süden unter ara¬
bischem Vorzeichen und im Norden unter germanischem einen von
der Antike völlig verschiedenen Neuaufbau in die Wege leitete.

Es wirkt fast überraschend, wenn man sich angesichts der heu>-
tigen Ereignisse vorstellt , daß damals vor 1300 Jahren fast die
gleichen Länder - und Städtenamcn in der Weltöffentlichkeit auf-^
klangen. Im Jahre 635 eroberten die unoe' iiim aus der arabi¬
schen Halbinsel nach Osten und Norden vordringenden Stamme
unter der Fahne des Propheten Damaskus . 636 fiel ihnen nach
der Schlacht von Jarmouk ganz Syrien zu. 637 öffnete ihnen
Jerusalem die Tore , während zugleich arabische Reiterheere
Mesopotamien und Persien eroberten . Danach zielte ein neuer
Stoß nach Aegypten . Kurz nach dem Tode des byzantinischen
Kaisers Heraklius fiel im Jahre 641 Alexandrien in die Hände
der arabischen Eroberer und schon wenige Jahre danach über¬
spülte die Expansionswelle den ganzen byzantinischen Besitz in
Nordafrika . 643 sielen Kyrene und Tripolis , 649 wurde Cypern
erobert , danach nach einer kurzen Unterbrechung Armenien bis
zum Kaukasus besetzt und Konstantinopel zugleich zu Wasser und
zu Lande angegriffen . Erst 656 versetzte der Tod des Kalifen
Othman den Islam in eine Krise, die aber auf die Dauer die
weitere Ausdehnung der Araber nicht aufhalten konnte. Der
Arabismus setzte sich im Süden der germanischen Völker durch.
Er wurde trotz der Teilung in einen westlichen und östlichen
Flügel zu einer Kulturmacht der Zeit , die ihren Einfluß durch
tausend Kanäle auch in die Kultur des germanischen Mittel¬
alters hineinschickte. Erst der Niedergang der muhameüanischea
Macht hatte auch den der arabischen zur Folge.

Heute vor einem Jahr
Schlacht in Flandern und im Artois vor ihrem Ende. Englän«

der flüchten in völliger Auflösung. An der unteren Somme
feindlicher Panzerangriff abgewiesen. Harter Kampf um Narvik.

Flakartillerie schoß vom 16. bis 25. Mai 1940 265 feindliche
Flugzeuge ab. Gesamtzahl der seit 10. Mai erzielte« Abschüsse
durch Flak 607 feindliche Flugzeuge . Zahl der durch Flak ver-
nichteten Panzerwagen 101. Feind verliert 89 Flugzeuge.

Schnellboote versenkten im Kanal einen große» englifche»
Zerstörer. - - ,
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iMgold undAmgebuny
Es ist keinem Volk in der Geschichte die Befreiung ge¬

schenkt worden , es wird auch keinem Volk die Freiheit als
Geschenk erhalten bleiben ! Immer und immer muß dieses
kostbare Gut seine fortgesetzte Bewährung finden.

Adolf Hitler.
29. Mai : 1937 Bombenanschlag rotspanischer Flieger auf das

Panzerschiff „Deutschland".
! »

Reisefleisihtnavken überflüssig
Durch Beseitigung der Bestellscheine für Fleisch erübrigt sich

von nun an der Umtausch der Reichsfleischkarte in Reise- und
Eaststättenmarken für Fleisch. Die im Umlauf befindlichen
Reisefleischmarken behalten weiterhin ihre Gültigkeit.

Kerle» und Gvuteetufatz
In einem Erlaß des Reichserziehungsministers wird festge¬

stellt, daß der Einsatz der Schuljugend für die Sicherung der
Ernährung ein wehrwichtiges Erfordernis ist. Da er auf die
Ferienzeit angerechnet wird , kann die diesjährige Ferienzeit
nicht immer für die Schulen eines Aufsichtsbereiches zugleich
sein, vielmehr können die Ferien verschiedene Dauer haben.
Das gilt auch für die Orte mit Höheren Schulen . In diesen
Gemeinden umfassen die Sommerferien 52 Tage ; sie. sind so
gelegt, daß sie für die Erntehilfe voraussichtlich möglichst nutz¬
bar werden . Für etwa nötige Herbstferien können die restlichen
zehn Ferientage verwendet werden . Im allgemeinen ist in den
Orten mit Höheren Schulen von der Einrichtung von Herbst¬
ferien abzusehen, damit die Geschlossenheit des Unterrichtes
für die an der Erntehilfe gar nicht beteiligten jüngeren Schul¬
jahre ungeschmälert bleibt . Schülerinnen sind für den langfristi¬
gen Einsatz ausgeschaltet.

NMcktkabv ist ein SlvbeitsvevtzSltnis
Das Jugendamt der Deutschen Arbeitsfront weist darauf

hin, daß häufig der Ausdruck Pflichtjahrmutter für die Haus¬
frau oder Bäuerin gebraucht wird , in deren Haushalt ein
Mädchen sein Pflichtjahr ableistet . Dieser Ausdruck verleite
dazu, die Rechte und Pflichten der Hausfrau oder Bäuerin
und das Rechtsverhältnis zwischen ihr und dem Pflichtjahr-

I mädel in einem falschen Licht zu sahen. Die Rechte und Pflich¬
ten der Hausfrau oder Bäuerin hätten ihren Ursprung allein
in dem Arbeitsverhältnis , das zwischen ihr bzw. dem Haus¬
haltungsvorstand und dem Pflichtjahrmädel bestehe. Es sei
deshalb angebracht , den Ausdruck „Pflichtjahrmutter " zu ver¬
meiden,

Maiglbtklben siebe« u«tev Llatuvsthtttz
! Zn unseren Wäldern finden wir nun in größeren Mengen

die wohlriechenden, reizvollen . Maiglöckchen. Es handelt sich bei
dieser Frühlingsblume um eine Giftpflanze ; aber sie erfreut
sich von jeher einer besonderen Beliebtheit . In den letzten
Jahren waren die Maiglöckchen immer seltener anzutreffen.
Der Grund dieses Rückganges dürfte in erster Linie in der ver¬
änderten Methode der Waldbewirtschaftung zu erblicken sein.
Um die schöne Frühlingsblume in den Wäldern zu erhalten,
sind die Maiglöckchen seit einigen Jahren unter Naturschutz
gestellt. Es ist insbesondere verboten , sie mit den Wurzeln von
ihrem Standort zu beseitigen oder so zu beschädigen, daß sie
ihre Lebensfähigkeit verlieren.

Sl«s dev Sekt des «Skeb-am-Ledev"
So manches Geldstück aus früherer Zeit findet man immer

wieder da und dort ; auch aus Grundstücken sind die Funde nicht
selten. Wer mag der Verlierer sein?

Das gibt zu einigen Erinnerungen an Großvaters Zeiten An¬
laß. —Auch das Gold war zu jener Zeit keine seltene Münze
bei dem Bauernstand . Ueberall waren kleinere Summen da¬
heim in der Eeldschublade, geborgen in einem Ledergeldbeutel,

Der Ikarus von Alm
Berblingers kühner Flugversuch am 31. Mai 1811

NSK . Die Bürger von Ulm schüttelten verwundert die Köpfe,
als sie am 24. April 1811 in ihrer Zeitung folgende kuriose Be¬
kanntmachung lasen:

„Nach unsäglicher Mühe in der Zeit mehrerer Monate , mit
Aufopferung einer beträchtlichen Geldsumme und mit Aufwen¬
dung eines rastlosen Studiums der Mechanik hat der Unterzeich¬
nete es dahin gebracht, eine Flugmaschine zu erfinden , mit der
«r in einigen Tagen in Ulm seinen ersten Versuch machen wird,
an dessen Gelingen er nach Anhörung sachverständiger Leute
nicht zweifeln zu können glaubt . Von heute an ist die Maschine
hier im Easthof Zum goldenen Kreuz jedem zur Ansicht und Prü¬
fung ausgestellt . A. Berblinger ."

Es sprach sich bald herum : Ein armes Hafcherl ist der Berb¬
linger, sein Vater Zeughausknecht gewesen, nach seinem Tode
km der Albrecht ins Waisenhaus , hat dann den Schneiderberuf
Selernt und lebt nun mit seiner Frau und sechs Hindern von
einem schmalen Verdienst . Denn er ist keiner von den tüchtigen,
neumodischen Schneidern , die mit der Nachahmung französischer
Moden einen mächtigen Batzen Geld verdienen . Er ist halt ge¬
zwungen worden , das Handwerk zu erlernen . Sein Sinn ging
ober auf technische Dinge , das Perpetuum mobile und die Flie-
Mei beschäftigten seinen Geist . . .

Und seit Berblinger des Wiener Uhrmachers Degen Flug-
Maschine abgebildet gesehen hat , fitzt er Tag und Nacht über
Zeichnungen und Berechnungen, und nach ein paar Monaten , in
denen es mit der Schneiderei immer mehr bergab geht, bat er
feinen Flugapparat fertiggebaut . Zwei große herzförmige Flü¬
gel aus Rohr und Bambus mit zahllosen Klappen aus gefirniß¬
tem Papier sollen ihn durch die Lüfte tragen . Es ist ein großer,
lockender Gedanke, eine Idee , die ihn nicht mehr losläßt und
ihm die Kraft gibt , die Vorwürfe seiner Frau und den Spott
der Nachbarn zu ertragen.

Ende Mai 1811 besuchte der König von Württemberg seine
neue Stadt Ulm. Diese Staatsvisite erschien dem Meister Berb¬
linger als der günstigste Zeitpunkt für seinen angekündigten
Asten Flugversuch. Auch der Rat versprach sich eine willkommene
Bereicherung des Festprogramms durch den Flug des erfinde¬
rischen Schneiders und stimmte dem Plan zu. So kam es, daß am
^0. Mai ganz Ulm auf den Beinen war , um den Landesherrn zu
degriißen und den fliegenden Schneider zu sehen. Mit weißrotem
Aewand und einer riesigen Schärpe geschmückt, ritt Berblinger
durch die Straßen . Trompeter eröfsneten den Zug und luden
d'e Bürgerschaft ein, auf die große Festniese an der Donau zu
.romnM.

oder „fest angelegt " in einer Schwsinsblafe . Bisweilen erfüll¬
ten auch Geldschatullen oder Zigarrenkistchen, vorsorglich mit
Zuckerhutschnüren umwickelt und in der Geldschublade tief ver¬
steckt, den Zweck einer — allerdings reichlich unvollkommenen
— Sparbüchse. Beim weiblichen Geschlecht soll oft auch ein sogen.
Sparstrumpf goldene Schätze geborgen haben . Der Schlüssel zu
der Geldschublade hing an des Vaters großem Lederbeutel , der
je nach dem mehr oder weniger bauchiges Aussehen hatte und
die laufenden Mittel enthielt . Damit konnte man sich sehens
lasten. Ein Geldprotz von damals , es gab solche, wußte seinen
„Zieh -am-Leder" recht gewichtig auf den Tisch zu stellen, recht
behutsam auseinander zu ziehen und in dem Silber und Gold
zu stieren und zu klimpern , bis er endlich den Groschen gefun¬
den hatte , den er zur Bezahlung eines Glases Bier und eines
Wecken benötigte . Wieder ein anderer pflegte seine Batzen etwas
sorgloser in der Westen- oder Hosentasche umherzutragen und
immer „im Gelde zu rudeln ". Ein Griff und eine Handvoll
preußischer Taler und Goldstücke lag auf dem Tisch. Wer sich's
bequem machen wollte , benützte den Tabaksbeutel , der stets recht
groß war , auch als Geldbörse. Aus diesem Beutel konnte so
ern Goldfüchse leicht den Weg ins Freie gewinnen . Der Protz
von heute klopft an seine linke innere Rocktasche— wo sein
Herz unter einer dickleibigen Brieftasche so ruhig schlägt. Es
ändern sich also nicht nur die Menschen und die Zeiten — es
haben sich auch die Geldbeutel geändert . Inzwischen haben wir
denn auch einiges gelernt vom volkswirtschaftlichen Nutzen
des Geldes und vom Sparen auf Sparkassen und Banken ; außer¬
dem gibt es heute niemanden Vernünftigen mehr, der einem
alten , vor Langfingern , vor Feuer und dergleichen mehr nie
sicheren Sparstrumpfe zu liebe, auf seinen Zins verzichten
möchte.

— Steuerliche Erleichterung für Mitarbeit von Landwirts¬
kindern. Besteht zwischen den Eltern , die einen landwirtschaft¬
lichen Betrieb führen , und ihren im Betrieb mitarbeitenden
Kindern ein Dienstverhältnis ? Diese häufig auftretende Frage
wird nach der Rechtsprechung des Reichsfinanzhofes dahin be¬
antwortet , daß in der Land - und Forstwirtschaft in der Regel
kein Dienstverhältnis anzunehmen sei. Das gilt auch, wenn die
Kinder volljährige sind. Zuwendungen nne z. B . freier Unterhalt.
Taschengeld usw. an Kinder (auch wenn sie volljährig sind) sind
deshalb bei der Ermittlung des Gewinns für die Einkommen¬
steuer in der Regel nicht abzugssähig . Der Reichsminister d<"
Finanzen hat sich jedoch aus Villigkeitsgründen damit einver¬
standen erklärt , daß Land - und Forstwirte für ihre im Betrieb
tätigen Kinder , für die ihnen eine Kinderermäßigung nicht mehr
zusteht, einen Betrag in Höhe der Hälfte des ortsüblichen Lohnes
„eines volljährigen Knechtes oder einer volljährigen Magd " bei
der Ermittlung des Gewinnes absetzen. Er hat ferner auf eine
Anfrage des Reichsnährstandes festgestellt, daß auch Schwie¬
gerkinder (Schwiegersöhne , Schwiegertöchter) unter diese
Regelung fallen . Mann und Frau bilden , wenn sie nicht dauernd
getrennt leben, steuerlich gewissermaßen eine Einheit (Reichs¬
finanzhof -Entscheidung, Reichssteuerbl. 1939, S . 759) . Es wird
deshalb das , was der Reichsfinanzhof über ein Dienstverhältnis
der Kinder in der Land - und Forstwirtschaft gesagt hat , grund¬
sätzlich auch für deren Ehegatten und Schwiegerkinder desLand-
und Forstwirts gelten müssen. So erscheine es angebracht , die
Billigkeitsregelung auch auf die Schwiegerkinder auszudehnen.

Wir ehren das Alter!
Walddorf . Heute begeht in guter Gesundheit Marie Gün¬

ther ('s Merle ) den 75. Geburtstag . Am Pfingstsonntag wird
eine unserer ältesten Mitbürgerinnen , Frau Katharine Beut¬
ler  geb . Kuch, Landwirtswitwe , 81, am Pfingstmontag Alt¬
schneidermeister Adam Hiller  78 und am Dienstag nach
Pfingsten der älteste männliche Einwohner Walddorfs , Mar¬
tin V o l z, Landwirt , 79 Jahre alt . Außer dem letzteren sind die
Jubilars alle noch verhältnismäßig gesund. Zum Ehrentag
herzliche Glückwünsche!

Auf der alten Adlerbastei war ein hölzernes Gestell aufgsbaut
worden , 62 Schuh über der Donau . Der Festplatz war dicht besetzt,
unter den Zuschauern befand sich der König mit seinem Gefolge.
Als Berblinger auf „der Bastei erschien, im Schmuck seiner ge¬
waltigen Flügel , dem Jrakns ähnlich, schallte ihm brausender
Jubel entgegen. Allein die Begeisterung wich schnell der Ent¬
täuschung. Denn als Berblinger nun di,e Flügel bewegte, klappte
plötzlich ein Flügel zusammen. Eines der Bambusrohre war ge¬
brochen. Berblinger bat um einen Tag Aufschub. Die Menge
lief auseinander . Am Abend reiste der König ab, doch ließ er
dem Erfinder als Zeichen seiner Gnade und „zur Ermunterung"
ein Geldgeschenküberreichen.

Am nächsten Tage standen die lllmer abermals an der Adler¬
bastei, und der Bruder des Königs saß mit den Ratsherren auf
der Ehrentribüne . Berblinger trat auf das Gestell, schwang prü¬
fend die Flügel — alles schien in Ordnung . Und dann kam der
große Augenblick: Der kühne Flieger sprang ab ! Eine Sekunde
lang schien es, als trügen die weitausgespannten Flügel ihn
wirklich durch die Luft — dann aber richteten sie sich kerzen¬
gerade nach oben, und der fliegende Schneider stürzte wie ein
Stein herab , geradewegs in die Donau.

Unter dem Johlen und Hohngelächter der Ulmer wurde Berb¬
linger von einem Schiffer aus den Fluten gefischt. Mehrere
Monate lang blieb er verschwunden. Irgendwo irrte er im Lande
umher, aus der Heimat verjagt durch die Spottlieder , die man
in Ulm sang: „Der Schneider von Ulm hat 's Fliege probiert , da
hat ihn der Teufel in die Donau neig'führt . . .!" Als Berblinger
wieder heimkehrte, ging es immer mehr bergab mit ihm.

Innerlich zusammengebrochen, unglücklich und durch Not und
Verzweiflung entmutigt , versuchte er auf alle mögliche Weise,
den Lebensunterhalt für die Seinen zu verdienen , denn mit dem
Schneidern ging es nimmer , seitdem man sein Haus versteigert
hatte . Berblinger tapezierte , arbeitete — in immer noch regem
Erfindereifcr — Bruchbänder und „hölzerne Füße". 1829 starb
er im Spital an der Schwindsucht, verschuldet, verhöhnt und von
wenigen betrauert.

Die Zeit war nocki nicht reif für die große, kühne Idee Verb-
lingers . Aber aus seinem Plan , seinem Werk und seinen Jrr-
tiimern lernten spätere Erfinder , und sein Beispiel gab ihnen
Mut , Ansporn und wertvolle Anregungen für jene Erfinder¬
taten , aus denen ein Jahrhundert >päter die deutsche Fliegerei
cmporwuchs. Berblinger war , wie Max Eyth in seinem Roman
„Der Schneider von Ulm" sagt, einer von „jenen Kleinen , die
für eine neue Zeit bauen wollen. Man lacht über sie — aber
die Kleinen werden einmal wahrbaft die Großen sein!"

O. E . F.

Letzte« acheMte«
Die Schammarstämme kämpfen auf Seiten der Iraker
DNB . Damaskus,  29 . Mai . Die Schammarstämme stell¬

te« sich als Hilfstruppen der irakischen Armee zur Verfügung.
Der religiöse Führer der Jezidis richtete an die Mitglieder
seiner Gemeinschaft einen Ausruf zur Teilnahme am irakische«
Freiheitskampf.

Britisches Flugzeug bombardiert eine Moschee
DNB . Beirut,  29 . Mai . „Al Ah-val « berichtet, daß der

Stammesführer der Duleim Abdurrazzak sich mit seine« Leute«
als Hilfstruppe der Irak -Armee zur Verfügung gestellt und
bereits verschiedene Unternehmungen gegen englische Truppen
erfolgreich durchgeführt habe. Ein britisches Flugzeug bombar¬
dierte eine Moschee in Ramadi und beschoß die Andächtigen
mit Maschinengewehren.

Neue Kämpfe zwischen Arabern und Engländern
DNB . Genf,  29 . Mai . Aus Haifa wird gemeldet , daß in

Palästina und in Transjordanicn sich weiterhin zahlreiche
Ucberfälle und Sabotageakte ereignen , und daß deshalb die eng¬
lischen polizeilichen Maßnahmen beträchtlich verstärkt worden
sind. In Tarchina ist es zu neuen Kämpfen gekommen.

Abdul -Jlahs Störungsversuche gescheitert
DNB . Damaskus,  29 . Mai . Die Bemühungen des früheren

Regenten des Irak , Abdul -Jlah , durch die Proklamationen und
Versprechungen Zwietracht im irakischen Lager zu säen, sind
völlig fehlgeschlagen.

Die englisch -feindliche Stimmung in Syrien wächst
DNB . Beirut,  29 . Mai . Britische Bomber griffen am

Dienstag wieder verschiedene syrische Flugplätze an . Der Flug¬
platz Mezzeh unterlag 23 Minuten lang einem Bombardement.
Die französische Flak trat überall in Aktion. Die antibritische
Stimmung in Syrien ist ständig im Wachsen angesichts der an¬
haltenden provozierenden britischen Luftangriffe.

Küv transjordanische Soldaten verweigerten den Gehorsam
DRV . Damaskus,  29 . Mai . 699 transjordanische Soldaten,

die unter dem Befehl von Churci Ammoudi gezwungen worden
waren , gegen den Irak zu kämpfen, haben den Gehorsam ver¬
weigert . Ammoudi wurde verhaftet.

Das britische Lager in Habbaniyah durch Hochwasser
abgeschnitten

DRV . Teheran,  29 . Mai . Eine große lleberschwemmung
des Euphrat schnitt das britische Lager in Habbaniyah völlig
von der Umwelt ab.

Weiterer Ausbau der Berufsoersicherung der Bergleute
Verstärkte planmäßige Gesundheitsfürsorge für den

Bergmann
DNB . Berlin,  29 . Mai . Die amtlich veröffentlichte Ver¬

lautbarung des Ministerrats für die Reichsverteidigung bringt
erhebliche Verbesserungen i« der Berussversorgung der Berg¬
leute . Sie vereinheitlicht die Krankenversicherung , ordnet sie
finanziell , schafft die Grundlage für eine verstärkte Gesund¬
heitsfürsorge und ordnet neu die Krankenversicherung der Rent¬
ner und ihrer Familienangehörigen.

Der Reichsorganisationsleiter der NSDAP , sprach in
Thüringen

DNB . Gotha,  29 . Mai . Rcichsorganisationsleiter Dr . Ley
sprach zu über 15 999 schaffenden Menschen. Er betonte , daß der
Kampf immer notwendig sei, selbst wenn der Tod vor Slugeu
stehe. Dies hätten auch die Männer der „Bismarck" in ihrem
Heldenkamps bewiesen. Zum Schluß seiner eindrucksvoclln Rede
rief der Organisationsleiter : „Ich kenne Adolf Hitler und weiß,
daß wir siegen werden ".

Lanktelegramm an den Führer . Der amtierende Vize¬
präsident von Argentinien Dr . Ramon Castillo sandte a»
den Führer folgendes Telegramm : „Lebhaft danke ich Eurer
Exzellenz für die herzlichen Grüße, die Sie in Ihrem Name»
-«nd im Namen der deutschen Regierung sowie des deutsche»
Volkes geruht haben, mir anläßlich des argentinischen Na¬
tionalfeiertages zu übermitteln . Ich erwidere dieselben her^
lich mit meinen besten Wünschen für das . Wohlergehen
Deutschlands und Ihrer eigenen Person ." ^

Britanniens Dank an Frankreich. Nach einer Meldung
des britischen Nachrichtendienstes gab der Minister für
Wirtschaftsführung in Beantwortung einer Unterhaus»

' Ânfrage bekannt, daß die Erteilung weiterer Navyverts für
Verschiffungen von Lebensmitteln aus den Vereinigten
Staaten nach Frankreich nicht in Betracht gezogen werde.'

Studentinnen in der Rüstungsindustrie . In seiner letzten
Reichstagsrede hat der Führer "zu verstärktem Arbeitseinsatz
der deutschen Frauen und Mädchen aufgerufen . In Befol¬
gung dieses Appells des Führers hat der Reichsstudenten»
sührer im Einvernehmen mit den zuständigen Stellen des
Reiches alle ' Studentinnen der deutschen Hoch- und Fach¬
schulen in der vorlesungssreien Zeit der Ferien für die
Dauer von mehreren Wochen zum Großeinsatz in der Rü¬
stungsindustrie verpflichtet.

Englischer Flugzeugkonstrukteur schwer verletzt. Laut
„Neuyork Times " wurde der bekannte englische Flugzeug¬
konstrukteur und Erfinder , Luftkommodore Patrick Huskinson,
Mitglied des englischen Luftfahrtministeriums , während des
letzten großen Luftangriffes auf London durch Bomben¬
splitter verletzt und soll erblindet sein.

Heiteres
Abfuhr

Wählerisch sind die Herrschaften!
Bei mir sucht einer einen sonnigen Sommeraufenthalt. Er

betrachtet das Fremdenzimmer. Dann nickte er gnädig:
„Wenn ich nichts Besseres finde , nehme ich das Zimmer ".

Ich nickte:
„Und wenn nichts Besseres kommt, kriegen Sie es !"

Lieber nicht!
. Fritzchen, der Sohn eines Arztes , ist in der Schule sehr un¬
aufmerksam, und weiß auch infolgedessen nichts.

„Wenn das nun nicht anders mit Dir wird ", sagt der Lehrer
ungehalten , „dann werde ich doch mal Deinen Vater zu mir be¬
stellen!"
; „Ach, tun Sie das lieber nicht", meint Fritzchen, „mein Vater
rechnet für Hausbesuche immer i>cbn Mark ."
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Auf der Seite des Mutterlandes. Frankreich ist mit sei¬
nen Kolonien enger als je verbunden , erklärte der franzö¬
sische Staatssekretär für Kolonien , Admiral Platon , dem
Vertreter des „Petit Parisien ". Er könne feststellen, erklärte
der Admiral , daß die französischen Kolonien in ihrer großen
Mehrzahl sich auf die Seite des Mutterlandes gestellt hätten.
Obw-chl die englische Agitation versuche, den Franzosen rn
Uebersee das Gesicht des neuen Frankreich systematisch zu
verschleiern, seien diese hinter Marschall Petain getreten.

General Antonescu richtete einen öffentlichen Dank an
die Bauernschaft für die tatkräftige Feldarbeit , mit der sie
in der jetzt abgeschlossenen Saatyeriode die Aufbauarbeit
der Regierung unterstützt habe. Nach den Ziffern des Innen¬
ministeriums konnten 5,5 Millionen Hektar bebaut werden,
sine Zahl, die — so wird hervorgehoben— in der Ver¬
gangenheit niemals erreicht wurde.

Torpediert! — Kntter rettet Ueberlebende. Der Kutter
'„General Greene" rettete , wie aus Neuyork berichtet wird.
39 Ueberlebende des britischen, in Liverpool beheimateten
Frachters „Marconi " (7402 BNT .), der im Nordatlantik
torpediert wurde. Ein zweites Rettungsboot mit 19 Mann
wurde vier Stunden später geborgen.

Zwischenfälle in Palästina und Transjordanien. Aus
jHaifa wird gemeldet, daß in Palästina und in Transjor-
!danien sich weiterhin zahlreiche Ueberfälle und Sabotage¬
akte ereignen und deshalb die polizeilichen Maßnahmen be¬
trächtlich verstärkt worden sind. In Tarchma ist es am Mon-
«tag zu neuen Kämpfen zwischen Arabern und Engländern
'gekommen.

Eeneralrat der britischen Schiffahrt. Die britische Schiff-
jfahrtskammer hat einen „Generalrat der britischen Schiff¬
sfahrt" ins Leben gerufen , der alle Teile der britischen
sSchiffahrt einschließlichder Küstenschiffahrt vertreten soll.
sEr besteht aus 20 Mitgliedern . An seine Spitze trat der
Generalsekretär der britischen Schifsahrtskammer , Philip
Maurice Hill.

Württemberg
Stnttgart . (Tödlicher Unfall .) Im Februar d. I . ver¬

unglückte ein Rangierbegleiter auf dem Güterbahnhof in Bad
Cannstatt tödlich, indem er, auf dem Trittbrett der Rangier¬
lokomotive stehend, zwischen einen zu nahe an den Schienenstrang
herangeschobenen, schwerbeladenen Kohlenpritschenwagen und die
Lokomotive geriet . Der Eigentümer des Fuhrwerks wurde von
der Strafkammer wegen fahrlässiger Tötung anstelle von 14 Ta¬
gen Gefängnis zu 100 RM . Geldstrafe verurteilt . Der Mit¬
angeklagte Rangieraufseher wurde auf Grund der Beweisauf¬
nahme freigesprochen. Ein Teil der Schuld traf auch den Ge¬
töteten selbst.

Tödlich überfahren.  Am Dienstag kurz vor Mitter¬
nacht wollte ein 37 Jahre alter Mann in der Tübingerstratze auf
ernen in voller Fahrt befindlichen Straßenbahnwerkstattzug auf¬
springen . Er kam dabei zu Fall , wurde überfahren und war so¬
fort tot . Fremdes Verschulden liegt nicht vor.

Lebensretterin.  In der Nähe des Voltastegs in Bad
Cannstatt fiel am Dienstag ein 8 Jahre alter Knabe in den
Neckar. Ein 15 Jahre altes Mädchen, das die Hilferufe des dem
Ertrinken nahen Kindes hörte , sprang kurz entschlossen ins Wasser
und konnte den Knaben gerade noch rechtzeitig erfaßen und an
Land bringen.

Nabern , Kr . Nürtingen . (Frühgeschichtliche Funde .)
In den letzten Tagen wurde der Alemannensriedhof bei Nabern
gefunden. In einem Feld zwischen Nabern ,und Bissingen, das
gegenwärtig als Kiesgrube benützt wird , stießen Erabarbeiter
auf Knochen und Eisenstücke und meldeten dies sofort dem Bür¬
germeister. Dieser benachrichtigte den Kreisbeauftragten für
Vor - und Frühgeschichte, Studienrat Lau -Kirchheim u. T., der
nun die Ausgrabungen leitete und die Funde sachgemäß barg.
Bis jetzt wurden 16 Gräber aufgedeckt, aus denen Schwerter,
Speerspitzen, Messer, Gürtelschnallen und eine Perlenkette gebor¬
gen werden konnte.

Warthausen , Kr . Biberach. (Kind überfahren .) Das
2jährige Mädchen des Löwenwirts Renner in Warthausen fuhr
mit seinem Puppenwagen von einem Seitenweg in die Haupt¬
straße. Es bewegte sich zunächst auf dem rechten Gehweg, bog aber
plötzlich in die Fahrstraße ab und wurde von einem Pferdefuhr¬
werk überfahren und so schwer verletzt, daß es kurz darnach starb.

Ei« Volksschädling
Aale «. Auf dem Bahnhof in Aalen kam eine Anzahl von Post¬

diebstählen vor. Als Täter konnte der 28jährige Rangierarbeiter
Karl Hubert aus Eermersheim , seit fünf Jahren wohnhaft in
Aalen , ermittelt werden. Dieser, ein übler Bursche, der schon
mehrfach wegen schlechter Führung disziplinarisch vorbestraft
war , hat das Vertrauens einer Vorgesetzten Behörde schnöde miß¬
braucht. Er hat unter Ausnutzung der Verdunkelung Expreß¬
güter mit Lebensmitteln und sonstigen Gegenständen gestohlen.
Außerdem konnte er eines schweren Diebstahls überführt werden,
den er vor etwa zwei Jahren verübte . Damals hat er den Ver¬
kaufsstand der Bahnhofwirtschaft , der sich auf dem Bahngelände
befindet , nachts erbrochen und daraus Schokolade, Keks, Ziga¬
retten und anderes gestohlen. Nunmehr hatte sich dieser Volks¬
schädling vor dem Sondergerichk Stuttgart zu verantworten , das
m Aalen tagte . Unter dem Druck der Beweislast war der An¬
geklagte im allgemeinen geständig. Da er einen ausreichenden
Monatslohn erhielt , konnte er sich auch nicht auf Notlage be¬
rufen . Das Sondergericht verurteilte ihn unter teilweiser An¬
rechnung der Untersuchungshaft zu einer Eesamtzuchthausstrase
von einem Jahr vier Monaten . Da die Verbrechen im Krieg
begangen wurden , wurden sie als besonders schwer und verwerf¬
lich angenommen.

Wegen umfangreicherBetrügereien vor Gericht
Konstanz. Vor der Strafkammer des Landgerichts Konstanz be¬

gann ein umfangreicher Betrugsprozeß gegen die Eheleute Hel-
mar und Edith Nachtweh. Nürnberg , Berlin , Dortmund , Han¬
nover, Remscheid, Aue im Vogtland , München und zuletzt Kon¬
stanz sind die Stationen eines seit 1928 geführten Schwindler¬
lebens , das seinen tiefsten Grund darin hatte , daß die Frau mit
dem Verdienst des Mannes nicht hauszuhalten vermochte. Man
verlegte sich aufs Schuldenmachen und prellte , was in den Weg
lief : Bäcker und Metzger, Kolonialwarengeschäfte , Aerzte, Haus¬
besitzer und Dienstmädchen. Auch Gas - und Stromrechnungen
blieben unbezahlt . 1939 kamen die beiden nach Konstanz, beladen
mit einer Schuldenlast von 30 999 RM . Hier setzten sie das be¬
trügerische Treiben fort , trotzdem es bei dem Monatseinkommen
des Nachtweh von 75V RM ., das sich schließlich sogar auf 1199
NM . erhöhte, möglich gewesen wäre , sich eines Besseren zu be¬
sinnen. Auch in Konstanz wurden von verschiedensten Geschäften
Waren bezogen in der vorgefaßten Absicht, nicht zu bezahlen. Das
Urteil dürfte am Mittwoch nachmittag verkündet werden.

Karlsruhe . (Haushaltplan .) Der Oberbürgermeister hat
oen Haushaltsplan der Stadt Karlsruhe für das Rechnungsjahr
1941 mit den Ratsherren beraten und die Haushaltssatzung er¬
laßen . Der Haushaltsplan für 1941 ist wiederum als Kriegs¬
haushaltsplan festgestellt, was insbesondere in der Höhe der ein¬
maligen und außerordentlichen Ausgaben zum Ausdruck kommt.
Der Haushaltsplan weist im ordentlichen Teil auf eine Rein¬
ausgabe von 55 466 539 RM . und im außerordentlichen Teil auf
eine Ausgabe von 1835 599 RM . aus. Trotz der Kriegsverhält-
niße ist die Statd ihren Verpflichtungen in vollem Umfange nach¬
gekommen und hat insbesondere auch die Schuldentilgung plan¬
mäßig vollzogen. An den Hebesätzen der ordentlichen Gemeinde¬
steuern und den Tiefbauamts -Vciträgcn ist eine Veränderung
gegenüber dem Vorjahr nicht eingetrcten.

Freiburg i. Vr. (Immatrikulation .) An der Universität
Freiburg fand die feierliche Immatrikulation statt , die eine
besondere Note dadurch erhielt , daß infolge der durch die Wehr¬
macht an die studierenden Soldaten erteilten Erlaubnis , ihr
Studium fortzusetzen, die bis auf den letzten Platz gefüllte Aula
eine Zuhörerschaft aufwies , die von der militärischen Uniform
ihre Prägung hatte.

Kehl. (Der letzte Kehler Flößer .) Seit Mitte der
S9er Jahre des vorigen Jahrhunderts ruht die Flößerei am
Oberrhein . Der letzte Kinzigflößer von Schiltach, Sebastian Arm-
bruster , ist am 29. Oktober 1939 gestorben. Nur in Kehl ist noch
ein alter Flößer am Leben, Johann Baumert , der dieser Tage
in guter Gesundheit sein 88. Lebensjahr vollendete. 2m letzten
Jahr feierte Baumert seine Goldene Hochzeit.

Thann . (Neuer kommissarischer Bürgermeister .)
Mit den deutschen Truppen kam von der Stadtverwaltung Karls -,
ruhe Stadtkommißar Engelhardt nach Thann , um kommissarisch
die Geschäfte der Kreisstadt zu leiten und den Wiederaufbau
rm deutschen Sinne ^zu beginnen . Von Karlsruhe nun zurück¬
gefordert , wird er sich in Kürze aus seinen dortigen Posten zu¬
rückbegeben. Als neuer kommißarischer Bürgermeister wurde
Kreisamtsleiter Erich Schneider , seit 1933/34 Bürgermeister von
Zeinthain -Sachsen, bestimmt. Er ist 1898 in Eebweiler geboren.

Kandel und Verkehr
Herrenberger Vieh - und Schweinemarkt

Dem Viehmarkt am Dienstag waren zugetrieben : 15 Kühe,
35 Kalbinnen und 57 Stück Jungvieh . Von Händlern waren
23 Stück Vieh zugetrieben . Der Verkauf ging gut bei anziehen¬
den Preisen . Begehrt war besonders trächtiges Vieh und Milch¬
kühe. Verkauft wurden 4 Kühe zu 489—585 RM ., 22 Kalbinnen
zu 699- 759 RM ., 25 Stück Jungvieh zu 169—599 RM . —
Dem gleichzeitigen Schweinemarkt waren zugeführt : 399 Stück
Milchschweine und 2 Stück Läuferschweine. Verkauft wurden
299 Stück Milchschweine zum Paarpreis von 79—199 RM.
und 2 Läufer zum Paarpreis von 164 RM . Verkauf gut.»

Berliner Börse vom 28. Mai . Die Börse eröffnete sehr ruhig.
Nach den Steigerungen der letzten Tage machte sich etwas größere
Zurückhaltung bemerkbar. Gleichzeitig blieben auch die Vorberei¬
tungen auf den Ultimo nicht ohne Einfluß . Da seitens der Kulisse
teilweise Glattstellungen erfolgten , war die Tendenz uneinheit¬
lich, im ganzen eher etwas schwächer. Im allgemeinen veränder¬
ten sich die Kurse nur wenig. Etwas stärkere Nachfrage bestand
wieder nach einzelnen Spezialitäten.

Württ . Wertpapierbörse vom 28. Mai . An den Aktienmärkten
überwogen weitere Kurserhöhungen . Lebhafte Nachfrage zeigte
sich nach einigen der führenden Werte , bei denen es Kurssteige¬
rungen im Ausmaß bis zu 2 Prozent gab . Die Umsätze hielten
sich jedoch meist in engem Rahmen . Auch der Rentenmarkt hatte
bei meist gleichbleibcnden Kursen nur geringe Umsätze.

Alle Veräußerungen von Schmuck- und Kunstgegenständcn aus
jüdischem Besitz genehmigungspflichtig . Nach einer neuen Ver¬
ordnung des Neichswirtschastsministers vom 25. April 1941
wurde die Reichskammer der Bildenden Künste als Ankaufstelle
für die noch in jüdischem Besitz befindlichen Schmuck- und Kunst¬
gegenstände bestimmt Sie hat in Zukunft über die Veräußerun¬
gen dieser Gegenstände zu entscheiden, soweit es sich nicht um
solche aus Gold, Platin und Silber sowie um Edelsteine und
Perlen handelt . Neu ist nach dieser Verordnung , daß nunmehr
die Begrenzung auf Gegenstände, deren Wert 1999 RM . über¬
steigt, wegfällt.

Die Stadt . Spar - und Girokaße Stuttgart . Dem Geschäfts¬
bericht für das Jahr 1949 ist zu entnehmen , daß der Eesamt-
einlagenbestand der Anstalten im Jahre 1949 einen alle bisheri¬
gen Ergebnisse weit hinter sich lassenden Zuwachs von rund 83,2
Millionen RM . aus rund 369,6 Millionen RM . erfahren hat . Im
einzelnen brachte das vergangene Jahr bei den Spareinlagen
einschließlich kapitalisierter Zinsen einen Zuwachs von rund
44.6 Millionen RM . Der Svcrreinloaenbsstand bat sich damit auf

rund 225,5 Millionen RM Ende 1949 erhöhü Bei den Depo¬
siten-, Giro - und Kontokorrenteinlagen ist ein Zuwachs von
rund 135,1 Millionen RM . zu verzeichnen. Die Neubewilligungen
im Kreditgeschäft beliefen sich in 997 Posten auf rund 19,3 Mil¬
lionen RM . Die Eesamtausleihungen an Darlehen und Krediten
betrugen Ende 1949 in 12 803 Posten insgesamt rund 114,5 Mil¬
lionen RM . Wie die Gewinn - und Verlustrechnung beider An¬
stalten für das Jahr 1949 ausweist , verblieb nach Deckung de^
persönlichen und sachlichen Verwaltungskosten , Steuern usw. so¬
wie nach Vornahme der erforderlichen Abschreibungen ein Ge¬
winn von 1598 699.25 RM ., von dem 1284 997.57 RM . der:
Sicherheitsrücklage zugeführt wurden , der Gewährsverband er¬
hielt eine Zuwendung in Höhe von 220 999 RM . zur Verwen-!
düng für ausschließlich gemeinnützige Zwecke.

Steigerung der Futterertrüge und
Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit

Obwohl sehr viele Höfe noch mehr Futter benötigen , ist
es nicht möglich, die Anbaufläche für Futtergewächse auszuveh-
nen . In den allermeisten Fällen ist es aber doch zu erreichen,
mehr Nährwerte , besonders an Eiweiß , zu erzeugen.

Der Zwischenfruchtbau bietet die Möglichkeit, ohne Ver¬
änderung der Anbaufläche zusätzlich große Mengen wertvollen
Futters zu erzeugen und darüber hinaus noch, wenn er richtig
durchgeführt wird , den Kulturzustand des Bodens zu verbeßern,
denn dadurch, daß dieser ständig mit Pflanzen bestanden ist,
bleibt er m gutem Garezustand und die Entwicklung der Un¬
terkräuter wird unterdrückt. Die im Boden verbleibenden
Wurzelrückstände bedeuten aber eine Erhöhung des Humus¬
gehaltes und beim Anbau von Leguminosen auch des Stickstofs¬
vorrates des Bodens , was wiederum wieder den Nachfrüchten
zugute kommt. All das sind Vorteile , die heute jeden Bauern
veranlassen werden , wenn irgend möglich die abgeernteten
Felder noch durch Zwischenfrüchte zu nutzen. Je nach den klima¬
tischen und wirtschaftlichen Verhältnissen wird man dabei eine
Frucht anbauen , die noch bis zum Herbst eine Ernte bringt
oder überwinternde Zwischenfrüchte wählen , die dann im Früh¬
jahr , wenn die Futtervorräte sowieso meistens knapp werden,
geerntet werden können. Für den ersten Zweck hat sich in den
letzten Jahren besonders die Süßlupine sehr gut eingeführt und
das mit Recht, denn sie liefert ein sehr eiweißhaltiges Futter,
wie wir es wünschen und gedeiht auch auf den leichten Böden.
Mit ihren Pfahlwurzeln dringt sie tie? ins Erdreich ein , wirkt
dadurch bodenaufschließend und die Wurzelrückstände bedeuten
eine nicht unbeträchtliche Stickstoffanreicherung. Aber auch an¬
dere Pflanzen , die sich schnell entwickeln, wie etwa Leguminoien-
Gemenge (Bohnen , Erbsen . Wicken) oder auch Senf u. a. sind
geeignet . Bei allen diesen Pflanzen kommt es darauf an . daß
die Saat möglichst schnell in den Boden gebracht wird um die
sommerliche Wärme auszunutzen , oen . Boden schnell zu be¬
schatten und die Wachstumszeit der Pflanzen nach Möglich¬
keit zu verlängern.

Der Anbau dieser Stovpelfriichte erfordert deshalb eine
geschickte Einteilung der Arbeit im Wirtsibaftsbetriebe . Zn
etwas späterem Zeitpunkt erfolgt der Anbau der Winter-
zwischenfriichte. Er bietet in bezug auf die Arbeitseinteilung
keine so großen Schwierigkeiten , da hierfür etwas längere Zeit
zur Verfügung steht. Eeeianet sind alle Pflanzen die winter¬
beständig sisid und die im Frühjahr frühzeitig mit dem Wachs¬
tum einsetzen wie z. B . Futterraps cser - rübsen. Futterroggen.
Rockenwick-Gemenge. Landsberger Gemenge u. a.

Bei allen Zwischenfrüchten hängt der Erfolg wesentlich von
einer ausreichenden Nährstoffverwrguna ab denn die Pflanzen
sollen sich in kurzer Zeit üppig entwickeln und viel Grünmasse
erzeugen. Ihr Nährstoffbcdars wird häufig stark unterschätzt und
steht in Wirklichkeit den Ansprüchen der Hauptfrüchte kaum nach.
Eine ausreichende Düngung mit Stickstoff. Kali und Phosphor¬
säure ist deshalb unbedingt notwendig Welche Stickstoffmengen
zu geben sind, richtet sich nach der zum Anbau gelangenden
Pflanze und den Bodenverhältnissen Nichtleguminoien braü-
chen natürlich eine reichlichere Stickstoffgabe. Kali und Phos>
phorsäure müssen reichlich gegeben werden Als Phosphorsäure-
düngemitte ! ist das Thomasnhosnbat 'ehr gut geeignet Seine
Phosphorsäure kann von den Pflanzen leicht ausgenommen
werden und der hohe Kalkanteil icbafft ante Lebensbedingunqen
für die eiweißreichen Leguminoien Thomaspbosvbat kann mit
den Kalisalzen lam besten 49er aaer 59eri gemocht in einem
Arbeitsgang und gleich beim Sä 'älen der Stoppel mir ein¬
gebracht werden Welch-» Mengen davon zu aeben sind, richtet
sich nach dem Kulturzustano de- Rodens Es sind gerade die
etwas leichteren Böden die durch den Zw-icheniruchtbau im
Fruchtbarkeitszustand aeiörde-t werden

Svovt
Ergebnisse im Reichssportwettkampf der HI . Nagold

Die zehn Vesten der Nagolder Hitlerjugend errangen einen
Durchschnitt von 260,4 Punkten . Es sind dies : Kachele, Kurt
309 Punkte , Harr , Alfred 282 P ., Beutler , Karl 277 P ., Stikel,
Alfred 275 P ., Barth , Willy 256 P .. Stengel , Karl 249 P.,
Maier , Gerhard 247 P ., Dolmetsch, Albrecht 246 P ., Kapp,.
Walter 230 P ., Kläger , Herbert 228 P.

Einzelwettkämpfe:
109 Meter : Kachele, Kurt , 12 Sek., Stikel , Alfred 12,5 Sek.,

Harr , Alfred 12,8 Sek., Hoffmann 13 Sek.
Weitsprung : Kachele, Kurt 6.22 Meter ; Stikel , Alfred 5.95

Meter ; Harr , Alfred 5.79 Meter ; Beutler , Karl 4.86 Meter.
Keulenweitwurf : Stikel , Alfred 52 Meter ; Kachele, Kurt

51 Meter ; Maier , Gerhard 50 Meter ; Harr , Alfr . 50 Meter.
Kugelstoßen : Stikel , Alfred 11 Meter , Köchele, Kurt 10.95

Meter , Maier , Gerhard 10.95 Meter , Beutler , Karl 9.40 Meter.

Gestorbene : Max Müder , 18 Jahr «, Grömbach ; Georg Bauer
sen., Schuhmachermeister, 83 Jahre , Rodt;  Karoline Ziesle,
geb. Hornberger , 73 Jahre , Rät.
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Günther Prien znm Gedächtnis
Von einem Kameraden

DNB . Atl - ntittüst - , im Mai 1941. Mit jubelnder Liebe hat
das ganze deutsche-Volk den jungen Kapitänleutnant in sein
innerstes Herz geschlossen, als es an jenem 14. Oktober 19D
erfuhr, daß er mit seinem U-Boot mitten in dem für gänzlich
unangreifbar gehaltenen Schlupfwinkel der Grand Fleet , in der
unseligen Bucht von Scapa Flow , das Schlachtschiff„Royal Oak"
vernichtet und ein zweites , die „Repulse", schwer beschädigt habe.

Von einem Abend auf den anderen Morgen war der junge,
namenlose Kapitänleutnant zum Weddigen des neuen Krieges
geworden. Wer war das , dieser Mann ? Die bald in allen Zeit-
rungen und Wochenschauen erscheinenden Bilder zeigten -inen,
wie es schien, unerhört jungen , gänzlich frischen, gänzlich un¬
beschwerten, fröhlichen, ja fast jungenhaften Seeoffizier . Prien
war nichts geschenkt worden ! Wie unzählige seiner Jahrgangs¬
kameraden hatte er die ganze Härte des Existenzkampfes im
demokratischen Deutschland auf das bitterste am eigenen Leibe
erfahren . Immer wieder muhte er ganz von vorn beginnen , der
arbeitslos gewordene Schiffsosfizier als einfacher Freiwilliger
im Arbeitsdienst , der junge Arbeitsdienstführer wiederum als
Matrose tu der Kriegsmarine.

Ueber den normalen Ausbildungsgang wurde er zum zweiten¬
mal, was er schon einmal gewesen: Offizier — diesmal Offizier
der Kriegsmarine . Aber die Härte seines Werdeganges , die die
Härte einer ganzen Generation geworden ist, hatte ihn nicht nur
nicht verbraucht , sondern zu einer höchsten Elastizität und Le¬
bendigkeit hinaustrainiert : sie hat auch nicht verhindern können,
daß er der unsterbliche Typ des jungen , unbezwingbar lebens¬
frohen Leutnants wurde , des wachen, lebendigen , energischen,
frischen jungen Mannes , der, endlich im freien Fahrwasser , mit
unstillbarem Lebenshunger und unbezwinglicher Vitalität Dienst,
Freizeit , kurz sein ganzes Dasein als ein fortlaufendes Fest
empfand.

, Zur ll -Boot -Wafse kommandiert , kam ihm seine große see¬
männische Erfahrung vom ersten Tage an in hervorragender
Weise zustatten . In der harten Schule der Ausbildung der jungen
ll-Boot -Waffe im Frieden bewährte er sich aufs beste. Wie kaum
ein anderer war er bei allen Angriffsübungen und Manövern
mit Herz und Seele zur Stelle . Ihm ging der ll -Boot -Dienst
über alles . Dem Befehlshaber ist sein Ausspruch noch in bester
Erinnerung : „Eine prima Eeleitzugsübung weit draußen ist mir
mehr wert als der beste Urlaub !", so dachte und handelte er.
Als Wachoffizier eines U-Bootes nahm Prien an den spanischen
Ereignissen teil und vollendete seine Ausbildung als ll -Boot-
Offizier. Dann kam das eigene Boot , die wachsende Verantwor¬
tung, der Krieg , der — Ruhm . Allen Vieren war er gewachsen.
Boot, Verantwortung , Krieg waren seine Pflicht , und sorgfältige
Ausbildung erlaubten ihm, sie vorbildlich zu erfüllen . Er mei¬
sterte sie in einmaliger Weise. Wie wenige ertragen den Ruhm!
Und wie ertrug ihn Prien ! Da gab es keine Starallüren ! Weiß
Gott, er freute sich aus vollem Herzen der Liebe, die ihm von
allen Seiten entgegeugetragen wurde , er erlebte mit allen Fa¬
sern die Begegnungen mit seinem Führer , die ihm dis höchsten
Auszeichnungen eintrugen . Er berichtete hingenommen und be¬
geistert von ihnen, wie von den Einladungen des Reichsmar¬
schalls und den vielfältigen Geschenke« und Ehrungen , die an
ihn und seine Besatzung ergingen , aber er wurde nie — nicht
einmal im Scherz — hochmütig durch sie.

Gerade und klar, Offizier mit Leib und Seele , faßte er den
unerwarteten Ruhm nicht anders auf denn als Verpflichtung zu
immer weiterer Leistung. Ganze Säcke voll Post, Zeichen der
Liebe eines ganzen großen Volkes, erreichten ihn nach jeder Un¬
ternehmung , und so unerbittlich er die zahllosen Autogramm¬
jäger -Schreiben dem Papierkorb überantwortete — „ich bin
Offizier und nicht Filmstar " —, so herzlich und eingehend beant¬
wortete er manches rührend unbeholfene Schreiben eines Jungen
oder Mädels , aus dem ihm in kindlicher Sprache, oft genug
kaum lesbar geschrieben, die deutsche Liebe entgegenleuchtete.

Im vergangenen Herbst, als ich das Glück hatte , an einer
langen Unternehmung seines Bootes teilzunehmen und diesen
wahrhaft seltenen Mann so nahe kennenzulernen , wie dies allein
unter den Bedingungen möglich ist, die das ll -Boot -Leuen mit
sich bringt , schrieb er manche Stunde hinter den gleichmäßig hin-
und herschwingenden dicken grünen Vorhängen , die das Komman-
dantenschapp notdürftig vom allgemeinen Bootsbetrieb abson¬
dert, an seinen Da-nkesbriefen, während jenseits der dünnen
Ctahlwände der novemberliche Atlantik tobte und orgelte und
immer wieder Schutt um Schutt das überkommende Wasser durch
das Turmluk in die Zentrale herabgeschossen kam.

Derselbe Prien war aber auch ein unerbittlicher Vorgesetzter:
er konnte es sein, da er sich selbst nichts schenkte. Wie manchesmal
auch haben wir gesessen und von den wenigen Dingen gespro¬
chen, um die es einem echten Dann zu leben lohnt ! Und wie
war es, als wir nach langem Suchen endlich einen Eeleitzug er¬
wischten und zum Angriff kamen! Da ' stand oben auf dem schma¬
len Turm der Kommandant , der allein Herr über das kompli¬
zierte Kunstwerk, das solch ein U-Boot ist. Er allein das Hirn,
die Zentrale blitzschneller und doch — wie ich mit bewundern¬
dem Erstaunen erlebte — genau durch- und vorbedachter Ent¬
schlüsse und Befehle.

Dann fielen die Schüsse, rauschten wie die Todessäule der
Treffer mittschiffs der getroffenen Dampfer auf, krachten die
tödlichen Detonationen herüber und Prien , — Prien hatte ge¬
rade eine Sekunde Zeit , sich so zu freuen wie ein Leutnant —
und schon kam wieder der eiskalte Befehl an Eefechtsruder-
gänger und Torpedowache, schon war er wieder das kühl rechnende
Hirn, das die Chancen sah, den Gefahren auswich, die Ausgucks
ermahnte, die Schußweite im Kopf errechnet« und das Boot
unmerklich, so selbstverständlich in die beste Angriffsstellung
brachte, daß man diese Kunst erst begriff , wenn der Schuß schon
gefallen war und ein nächstes Opfer angesteuert wurde.

„Ein Boot ist ein Lebewesen", sagte er, als wir nach dem
Angriff wieder unten saßen, „wenn da nicht jeder zum Organ
wird, wenn nicht jeder begreift , daß wir Zusammenwirken müs¬
sen wie ein schönes, elegantes Raubtier , dann ist es nichts."
2ch kann nichts ohne den Leitenden und der nichts ohne den
Dieselheizer und die wieder nichts ohne mich.,Das ist gerade das
herrliche an unsere Waffe : Einer ist nichts, alle sind alles !"

Wir sind heimgekommen: der Ruhm hat , Prien wieder ergrif¬
fen, und als er zurückkehrte zum Stützpunkt , um wieder aus-
Sulaufen zu seiner letzten Fahrt , da sagte!er plötzlich impulsiv:
„Mensch, ich freue mich, daß der alte Bock (Boot ) wieder klar
ist und daß es wieder anständige ' frischê Seeluft um die Nase
gibt."

Er ist ausgelaufen , Günther Prien , geleitet von den Hurras
der zurückbleibenden Kameraden , wie manches Boot vor ihm und
manches seitber. Niemand , am wcniaiten er selbst, wußte , daß
ks sein leßtes Auslaufen sein würde . Voll Zuversicht gab er uns
die Hand, ehe er ablegte . „Diesmal gibt 's eine gute Reise",
sagte er, „das habe ich im Gefühl ."

Möge deine letzte Reise eine gute gewesen sein, Günther.
Allen, die wir dich gekannt, geliebt und bewundert haben, ist esbis heute nock nickt iaßlick. daß es wirklich und wahrhaftig
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deine letzte gewesen sein soll. Aber der Krieg kennt keine Gnade,
und in das Wissen, dich im Leiblichen verloren zu haben , mischt
sich neben der Trauer das tröstende Gefühl, daß es dir vergönnt
war , früh zu vollenden, was wenigen gegeben ist: das ganze
Leben eines großen klaren Soldaten durch Werden , Ruhm
und Tod.

Noch eines wissen wir aus einer unbestimmbaren Quelle , aber
mit Wunder aufrichtender Gewißheit : Du kehrst nicht zurück, aber
nachdem du das Letzte gegeben hast, was dir zu geben blieb,
bist du ganz und für alle Zeiten unverhierbar unser aller Vor¬
bild geworden. Du kehrst nicht wieder, aber indem du draußen
bliebest und eingingst in die große, weite Ewigkeit , hast du uns
allen den letzten, deinen größten Dienst erwiesen: Daß du uns,
uns alle, verpflichtest, so zu sein wie du!

Roosevells Freund Hillmann
Ein Jude der mächtigste Mann der amerikanischen

Kriegsrüstung
Als Noosevelt das große Aufrüstungsprogramm der USA . in

Gang setzte, wählte er einen Mann , in dessen Hände er alle da¬
für notwendigen Aufgaben und Machtbefugnisse vereinigte . Es
war der Jude Sidney Hillmann . Von ihm ist bislang noch nicht
viel in die europäische Oeffentlichkeit gedrungen , dennoch ist rr
neben William Knudsen — dem Vertreter der Industrie — der
mächtigste Mann im Rahmen des amerikanischen Aufrüstungs¬
programms.

Hillmann , ein russischer Jude , ist 54 Jahre alt . Er ist im Jahre
1907 aus Litauen nach den Vereinigten Staaten ausgewandert,
nachdem er wegen Verwicklung in eine politische Verschwörung
eine Strafe von acht Monaten in einem russischen Gefängnis
verbüßt hatte . Zunächst fand er bei der bekannten Konfektions¬
firma Hart , Schaffner u. Marx in Chikago Beschäftigung als
Zuschneider, tat sich hier bei Streiks hervor und sicherte sich bald
eine führende Stellung unter den Arbeitern der Bekleidungs¬
industrie . Seit 1914 ist Hillmann Präsident seiner Gewerkschaft,
der Amalgamated Clothing Workers of America (Vereinigte
Bekleidungsarbeiter von Amerika), wo er noch heute das selbst
für kapitalistisch-amerikanische Begriffe nicht unbeträchtliche Ge¬
halt von 12 500 Dollar pro Jahr bezieht. Im Widerspruch zu den
Programmpunkten der Dachorganisation aller Gewerkschaften,
der American Federation of Labour (AF of L) (Amerikanische
Arbeitervereinigung ) stehend, begründete er vor etwa fünf Jah¬
ren zusammen mit weiteren Gewerkschaftsführern, darunter John
L. Lewis von den United Mine Workers (Vereinigte Gruben¬
arbeiter ) und Davis Dubinsky von den International Ladies'
Earment Workers (Internationale Arbeiter der Damenkonfek¬
tion ), das Comittee of Industrial Organisation (CIO ) , als des¬
sen Vizepräsident er seither fungiert.

Hillmann macht kein Hehl daraus , ein glühender Anhänger der
Theorie der Political Economic Planning (politische Wirtschafts¬
planung ) zu sein, als deren Vorbild die berüchtigte gleichartige
Organisation in Großbritannien unter Leitung ihres Präsidenten
Israel Sieff , Vizepräsident der Zionistischen Vereinigung für
Großbritannien und Irland , anzusehen ist. Diese Organisation
hat unter einer national -wirtschaftlichen Tarnung jüdischen
Wirtschaftsideen zum Durchbruch verholfen.

Seit längerer Zeit als leidenschaftlicher Anhänger Roosevelts
bekannt, war es eingeweihten Kreisen keine allzu große Ueber-
raschung. daß er von letzterem in die National Defense Advisory
Commission (Beratungskommisston für die nationale Verteidi¬
gung) berufen und dort mit der Leitung der Abteilung zur Re¬
gelung des Arbeitsmarktes beauftragt wurde . Bei dem Mangel
an ausgebildeten Kräften ist das Problem ihrer Beschaffung
bezw. beschleunigten Heranbildung nicht nur außerordentlich
schwierig, sondern im Interesse der planmäßigen Durchführung
des gewaltigen Rüstungsprogramms von primärer Wichtigkeit.
Leiter der National Defense Advisory Commission war William
S . Knusen, Vertreter der Industrie , der allein Roosevelt ver¬
antwortlich war . Seit längerer Zeit verlangte die Oeffsntlich-
keit eine staffere Zusammenfassung der Führung , woraufhin in¬
zwischen die Einsetzung des sogenannten Office for Production
Management (Amt für Produktionsleitung ) — OPM — er¬
folgte. Ohne Befragung irgend welcher anderen Stellen hat
Roosevelt hierfür neben Knudsen den Marineminister Knox, den

Stukas versenken Vrttenkreuzer
Britischer Flottenverband nördlich Kreta vernichtend ge¬
schlagen. — Volltreffer auf schwerem Kreuzer und auf Zer¬
störern . — Großer Sieg der deutschen Luftwaffe im östlichen

Mittelmeer
Von Kriegsberichter Karl - Heinz Holzhausen

DNB _ , 28. Mai . (PK .) In letzter Stunde wollte ein star¬
ker britischer Flottenverband dem bedrohten Kreta zu Hilfe eilen.
Mit einem schweren und zwei leichten Kreuzern sowie einigen
Zerstörern versuchten Einheiten der Alexandria-
Flotte , nördlich Kreta in die Kämpfe auf Kreta
einzugreifen,  wurden jedoch schon auf dem Wege dorthin
von der deutschen Luftwaffe gestellt und mit Bomben stärksten
Kalibers getroffen.

Südlich der Insel Mylos erreichte die erste Kette der Sturz¬
bomber die britischen Kriegsschiffe. Mit hoher Fahrt liefen sie
auf südwestlichemKurs auf Kreta zu. An der Spitze einige Zer¬
störer. Aus allen Rohren feuernd, versuchten die Kriegsschiffe,
sich zu schützen. Unbeirrt fliegen die ersten Sturzbomber ihre
Angriffsposttionen an und stürzen sich trotz rasendem Abwehr¬
feuer der Schiffe auf den schweren Kreuzer . Mit fortwährendem
wechselndemKurs Zickzacken die stählernen Kolosse auf dem Meere
dahin und waren sichtlich bestrebt, aus dem Hexenkessel heraus¬
zukommen, in dem sie sich da unvermutet zwischen den griechischen
Inseln und Kreta gedrängt sahen. Unablässig feuerten die Ge¬
schütze, fuhren die schlanken Rohre der Flakartillerie herum,
hatten jedoch bei dem beständig neuen Kurs schweres Zielen.

Bei klarster Sicht und Hellem Mittagslicht stürzten sich die
nächsten Ju auftden schweren Kreuzer und trafen ihn mitschiffs
mit einer 500-Kilo -Bombe. Der Treffer verursachte eine Explo¬
sion. Für Sekunden verschwand der Kreuzer hinter einem Nebel,
dann verzog sich der Qualm und gab die Sicht auf das nunmehr
gestoppt liegende Kriegsschiff frei . Aus höchster Fahrt lag es
plötzlich regungslos mit Schlagseite da, hatte sein Abwehrfeuer
eingestellt und schien schwer getroffen zu sein.

Nach dem Abfangen des ersten deutschen Sturzkampfbombers
griff der nächste unverzüglich das gleiche Schiff an und warf eine
schwere Bombe scharf backbord und die zweite Steuerbord ab. Die
unerhörte Sprengkraft der Bomben rissen die starken Panze¬
rungen auf und fügten dem schweren Kreuzer neue Wunden zu.
Auf dem Schiff entwickelte sich ein Brand , der es in eine immer
dichter werdende Qualmwolke hüllte.

Dann stürzten sich die Stukas abermals auf den Britenkreuzer.
Fünf -, sechsmal blitzen die Flammen neuer Bombenexplosionen
am Deck des sinkenden Kriegsschiffes auf . Der vordere Drebturm
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Kriegsminister Stimson und den Juden Hillmann bestimmt «nd
dabei öffentlich keinen Zweifel darüber gelassen, daß nicht mehr
Knudsen allein als Leiter hinsichtlich der Durchführung des Auf-
rüstungsprogrammes anzusehen ist, sondern daß Hillnmnn ihm
gleichgestellt ist. Hillmann steht sogar das Einspruchsrecht in
Fragen der Rüstungsproduktion zu, womit die von Roosevelt
vertretene Richtung des New Deal der Industrie gegenüber
eine besondere Betonung erfährt . Sie ist angesichts der Tatsache,
daß sich die Industrie in vielen Punkten mit den Rooseveltschen
Maßnahmen in Vergangenheit und Gegenwart nicht einverstan¬
den erklärt , von besonderer Bedeutung.

In der Oeffentlichkeit und in Kreisen der Arbeiterschaft war
man über die Berufung Hillmanns teilweise recht erbittert . Eine
der leitenden Persönlichkeiten der mit Hillmanns CIO in schwe¬
rer Fehde stehenden AF of L äußerte sich öffentlich dahingehend,
daß er sich für sein neues Amt etwa in gleicher Weise eigne
wie ein Mann , dessen Gewerbe die Herstellung künstlicher Blu¬
men sei, zur Beaufsichtigung einer Belegschaft von Kesselschmie¬
den. Selbst aus den Reihen seiner eigenen Gewerkschaft sind
heftige Angriffe gegen Hillmann erfolgt , und die Vorwürfe
wollen nicht verstummen, daß er bei Lohn- und anderen arbeits¬
rechtlichen Auseinandersetzungen zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern stets zu Kompromissen zum Nachteil der letzteren
neigt . Man beschuldigt ihn sogar der geheimen Zusammenarbeit
mit dem Unternehmertum und bezeichnet ihn als Verräter seiner
eigenen Sache.

Hillmanns engster Mitarbeiter , selbstverständlich ebenfalls
Jude , ist Isidor Lubin , dem früher im Arbeitsministerium die
Leitung des arbeitsstatistischen Amtes oblag. Er bestimmt, in
welchen Distrikten neue Rüstungsanlagen errichtet werden dür¬
fen und hat vor kurzem die Ermächtigung erhalten , in dem für
alle Stahlfragen zuständigen Komitee von Stettinius ein ent¬
scheidendes Wort mitzusprechen. Dr . Peter Aldag.

Schwere Mannschaftsverluste der Briten
DNB Berlin , 28. Mai . Nach den bisher von der englischen

Admiralität veröffentlichten Teilverlusten in der See - und
Luftschlacht bei Kreta  sind mit dem versenkten Kreuzer
„Fiji " von der 650 Mann starken Besatzung 150 Mann und von
den vier Zerstörern , deren Versenkung bisher zugegeben wird,
238 Mann untergegangen . Ungewißheit besteht noch über das
Schicksal der 700 Mann starken Besatzung des. 9300 Tonne«
großen Kreuzers „Eloucester ", bei dessen Untergang die britische
Admiralität mit schweren Besatzungsverlusten rechnet.

In Gibraltar trafen , wie aus Algeciras gemeldet wird , am
Dienstag abend ein englischer Flugzeugträger mit Bombenschäden
auf dem Rollfeld und auf der Kommandobrücke, ein Kreuzer
und zwei Zerstörer , die ebenfalls mit starken Beschädigungen aus
dem östlichen Mittelmeer kamen, ein, um in den Docks in Re¬
paratur zu gehen. Eine größere Anzahl Verletzter wurde an Land
gebracht. Mitglieder der britischen Besatzungen erklärten , daß
bei den Treffern , die ihre Schiffe von den deutschen Fliegern
erhielten , zahlreiche Kameraden ums Leben kamen, die auf hoher
See bestattet wurden . Englische Matrosen berichten Erlebnisse
mit deutschen Fallschirmjägern , deren Mut sie uneingeschränkt
anerkennen . In der Sudabucht auf Kreta sei der Himmel von
abspringenden deutschen Soldaten förmlich verdunkelt gewesen.
Die britischen Verluste auf Kreta während der ersten Kampftage
betrügen 4200 Mann . In Gibraltar liegen zur Zeit zwei Trans¬
portschiffe, um die letzten Zivilisten an Bord zu nehmen.

Englischer Leonardo -Nsub
Der Direktor der National -Ealery in London, Kenneth Clark,

ist kürzlich nach Dublin gegangen , um dort vier Bände einer
kostbaren Sammlung von Zeichnungen Leonardos zu veröffent¬
lichen. Die Blätter wurden bisher in der Bibliothek von Windsor
aufbewahrt . Wie diese kostbaren Zeichnungen, die Leonardo
einem seiner Schüler vermachte, nach England gelangt sind, bleibt
auch bei dieser Publikation von Kenneth Clark unklar . Es wird
nur angegeben, daß man auf dem Boden eines Koffers im Ken-
stngton-Palast zur Zeit der Regierung König Georgs III. diese
Zeichnungen fand . Der Name des Mannes , der diese Zeichnungen
aus Italien nach England gebracht hat , bleibt ungenannt . Die
italienischen Blätter erblicken in dieser Angelegenheit einen
ähnlichen Kunstraub wie der von Lord Elgin war , der den be¬
rühmten Fries vom Athener Parthenon nach England brachte.

wurde von einem Volltreffer zerstört, das Heck ebenfalls von
Bomben getroffen , die dicken Stahlwände waren schon längst auf-
gerissen, durch die das Wasser gurgelte . Das Schicksal des Schif¬
fes war besiegelt.

Die anderen Kriegsschiffe des Flottenverbandes hatten weder
Zeit noch die Möglichkeit gehabt , dem schweren Kreuzer nach dem
ersten Volltreffer zu Hilfe zu kommen. Sie wurden von immer
neuen Stukas , die der Himmel auszuspeien schien, bedrängt und
flüchteten vor dem drohenden Unheil . Zwei Zerstörer mutzten
ebenfalls ihre Fahrt stoppen, als sie von Bomben getroffen wor¬
den waren . Die beiden leichten Kreuzer fuhren , ständig feuernd,
in großer Kurve einmal auf nördlichem, dann wieder auf Ee-
genkurs davon.

H
Als die Sturzkampfbomber nach wenigen Stunden mit neuen

Bomben über der Kampfstätte erschienen, war an jener Stelle,
wo der schwere Kreuzer vorher noch sinkend beobachtet worden
war , nur ein großer schwimmender Oelfleck, schwammen auf dem
Wasser einige Trümmer . In kurzer Zeit mußte der schwere Kreu¬
zer gesunken sein, während der andere Teil der zerschlagenen
Flotteneinheit in wilder Flucht von Kreta weg nach Alexandrien
gefahren sein mußte . Aber auch diese Schiffe entgingen ihrem
Schicksal nicht.

Abermals gestellt, wurden die britischen Kriegsschiffe erneut
von den Sturzkampffliegern angegriffen , wurde ein Sieg über
schwere englische Flotteneinheiten im östlichen Mittelmeer voll¬
endet, wie dies der Erste Lord der britischen Admiralität in
seinen düstersten Ahnungen nicht voraussehen konnte.

An einem einzigen Tage verlor die Alexandrien -Flotte in
Kämpfen um Kreta drei moderne Kreuzer und zwei Zerstörer.
Die deutsche Luftwaffe zeigte mit diesem Erfolg erneut der Welt
ihre Überlegenheit über die englische Flotte , auf deren Stärke
sich das britische Empire ausbaut und das mit ihrem Untergang
ebenso untrennbar verbunden ist.

Englands Zerstörerflotte vor Kreta
DNB Berlin , 28. Mai . Die vier englischen Zerstörer , die die

britische Admiralität bisher in der See- und Luftschlacht bei
Kreta als Verlust angegeben hat , gehören mit zu den schnellsten
und neuesten Einheiten der englischen Zerstörerflotte . Die drei
Zerstörer „Juno ", „Kashmir " und „Kelly" sind erst in den Jah¬
ren 1938 bis 1939 vom Stapel gelaufen und haben eine Wasser¬
verdrängung von 1690 Tonnen . Abgesehen von der sehr starken
Armierung der Zerstörer , die je Einheit 10 Torpedoausstoßrohre
haben , besitzt diese Klasse mit 36 Meilen Geschwindigkeit — das
find fast 67 Kilometer je Stunde — in ihrer Schnelligkeit eine
außerordentlich gefährliche Waffe. - - -
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Nachts tm Bunker vor Tobruk
Von Kriegsberichter Heinz Laubenthal

DNB — , 27. Mai . (PK .) Urplötzlich war die Dunkelheit her¬
eingebrochen. Wir passierten zu Futz die Drahthindernisse der
Festung Tobruk an jener Stelle , wo unsere Pionierstotztrupps in
den ersten Maitagen durchgebrochen war Es sind nur noch ein
paar hundert Meter bis zum ersten Betonbunker . Nach ein paar
Schritten mutzten wir anhalten ; denn auf der Stellung lag
gerade wieder englisches Artilleriefeuer . „Das geht gleich vor¬
über", sagt der Melder , der uns am Drahtverhau abgeholt hatte.

Und wirklich, es handelte sich nur um einen jähen Ueberfall,
der dann wieder , so schnell wie er gekommen war , beendet war.
Es war wieder völlig ruhig geworden, und wir gingen weiter.
Ls ist kaum acht Uhr abends und schon stockfinster. Ich stolpere
mehrmals über Fernsprechleitungen . Aus der Nacht tauen zwei
Wachtposten auf , die uns nach der Parole fragen , dann waren
wir auch schon da. Tatsächlich, ohne die Führung des Soldaten,
der uns herbrachte , hätten wir den schmalen Einstiegschacht zum
Bunker nicht gefunden. Jetzt leuchtete aus dem Boden der matte
Schimmer einer manchmal aufblendenden Taschenlampe. Dann
ging es die Eisenstufen, die gleichzeitig Griffe waren , hinunter.
Wir tasteten uns noch einige Treppenstufen tiefer , dann um ein
paar Ecken und stehen im Vataillonsgefechtsstand dem Kom¬
mandeur gegenüber . Es ist ein viereckiger, kleiner Raum mit
nach allen Seiten geschloffenen Wänden , nur nach dem Gang hin,
woher wir kamen, offen. Zwei Kerzen erhellten den Raum
schwach.

Mehrere Offiziere satzen auf Kisten am Boden, oder aber auf
Stapeln von Decken und Mänteln . Auf einer Kiste lese ich
„Swiss 's Corned Beef". Diese und die Nachbarstellungen haben
die Engländer zäh verteidigt / dann sind sie von der deutschen
Einheit , die jetzt die Bunker besetzt hält , herausgeworfen wor¬
den. Sie versuchten aber dauernd durch lleberfälle und Stotz¬
truppunternehmen , wieder hereinzukommen. Jedesmal werden sie
abgeschlagen und ziehen mit blutigen Köpfen wieder ab. Die
unseren sind wachsam, haben Tag und Nacht die Augen auf und
beobachten jede Bewegung . Sicherungen sind ausgestellt , Män¬
ner , die sich in Erdlöchern eingraben . Die feindliche Artillerie ist
auf den Bunker gut eingeschossen. Eben dröhnten gut fitzende
Einschläge. Die Wände zittern . Jetzt kam eine mächtige Staub¬
wolke und verlöschte unsere Kerzen im Nu . Danach absolute
Ruhe . Nichts mehr ! — Nun , wir zündeten die Lichter wieder an
und unterhielten uns weiter . Der Kommandeur führt uns durch
die gesamte Stellung und zeigte uns alle Einzelheiten , in einer
Nische das „Reich" des Stabsarztes.

Mit seinem Sanitätsunteroffizier und einigen Krankenträgern
ist er bereit , gleich hier in vorderster Stellung Verwundete zu
versorgen. Der Stabsarzt ist alter Weltkriegssoldat , er hat den
Stellungskampf miterlebt und findet hier vor Tobruk manche
Vergleichsmöglichkeit.

Ich gehe weiter durch die Gänge des Bunkers . Man mutz vor¬
sichtig auftreten , um nicht über Schlafende zu stolpern oder über
Decken, Stahlhelme , Karabiner und Gasmasken zu fallen . Ab
und zu mutz einer geweckt werden zur Wachablösung oder es wird
einer als Melder zu Nachbarstellungen weggeschickt. Wortlos er¬
hebt er sich, meldet sich beim Kommandeur , erhält seinen Auf¬
trag , wiederholt ihn kurz, dann verschwindet er, klettert die
Eisensproffen hinauf und tritt seinen Meldegang an.

Ich bin ihm nachgeklettert und setze mich oben auf den Rand
der Stellung . Die Nacht ist lebendig . Ab und zu werden weitze
Leuchtkugeln geschaffen. Sie verschwinden in den verschiedensten
Richtungen . Schnell eilen sie über das gesamte Gelände . Jetzt
wird ein rotes Licht hochgeschossen, das für kurze Augenblicke
das ganze Schlachtfeld beleuchtet. Man erkennt kurz die breite,
dunkle Schlange des Drahtverhaus zur Linken und die Uneben¬
heiten der Wüste; die vielen kleinen Hügel und steinigen Er¬
hebungen werden plastisch. In der Ferne sehe ich dreimal das
grelle Miindungsfeuer der englischen Artillerie.  Man
hört das Pfeifen , den Abschutz und auch schon den Einschlag.
Splitter fliegen bis in die Nähe des Grabens . Im Schein der
Leuchtkugeln sehe ich Kreuze auf Gräbern von Soldaten , dis
»m Kampf um den Bunker  fielen . Deutsche und Italiener
kämpften hier nebeneinander . Auch im Tod ruhen sie als Waf¬
fenkameraden nebeneinander . Während ich so dasitze und auf
jedes Geräusch in der Nacht lausche, kommt von rückwärts leise
und doch vernehmlich der Ton rasselnder und knirschender Pan¬
zerketten. Ich erkenne schwereP a n z e r kr a f t w a g e n, die vor
uns Aufstellung nehmen. Zwischen den einzelnen Wagen huschen
Gestalten , leise brummen die Motoren.

Url>«d,k-Ikchl,lchu>r : üemlchnk»m»n-verl»a ISN», e, ilnsenlchl. Süll <Sü<U>,,r1zgj
„Ja, ja, ich versteh dich schon", meint der Jäger und

denkt ein wenig nach. „Es fragt sich halt, ob du was rich¬
tiges findest. Und da tatst mir leid, Madl." Das klingt jo
ehrlich und treu, daß Monika immer mehr Zutrauen be¬
kommt.

„Jetzt werd ichs schon sehn, wie es geht", meint sie.
„Ich müßt dir schon was", sagt der Jäger nach einigem

überlegen. „Aber ich weiß halt auch net, ob dir das gut
g'nug ist. Aber in der Stadt is das halt net."

„Es müßt durchaus net in der Stadt sein", antwortet
Monika schnell. Der Gedanke, daß sie vielleicht heute abend
schon wieder ein freundliches Dach über sich hätte, stimmt
sie froh.

„Das wär nämlich ein Schwager von mir. Meine
Schwester ist erst vor kurzem gestorben, und jetzt steht er
allein da — mit zwei kleinen Kindern. Sein Sach is sauber
beinand. Acht Tagwerk sind dabei. Nebenbei ist er halt all¬
weil noch ein bissl in d' Arbeit gangen, auf 'n Straßenbau,
oder sonstwohin. Aber jetzt gehts halt nimmer recht. Seit
zwei Monat sucht er schon nach einer Haushälterin. Acht
Tag hat er einmal eine g'habt, aber mit der wär er von
Federn auf Stroh kommen. Die hat ihm sovielg'stohln.
Weißt, es ist schwer, einen richtigen Menschen zu finden."

„Ja, da hast schon recht. Ehrlich wär ich aber schon, das
derfst mir glauben."

„G'wiß, da zweifelt ich net dran. Weißt, ein bisst kennt
man seine Leut schon."

„Wo wär denn dann das?"
„Gar nimmer weit von da. Wenn man in Grafing

aussteigt und geht ein« kleine halbe Stunde, dann is man

Ich schaue auf das Ziffernblatt meiner Uhr . Nein ! Noch ist es
nicht so weit . Unsere Panzer haben jetzt die Motoren abgestellt.
Es ist wieder Stille eingetreten . Unhörbar und geheimnisvoll
flitzen hin und wieder weitze Leuchtkugeln durch die Luft . Unten
im Dunkel der Vetonstellung unterhalten sich zwei, die noch nicht
einschlafen konnten. Ab und zu klingelt der Fernsprecher.

Die Motoren der Panzer werden wieder angeworfen , die Ket¬
ten knirschen. Unser Stotztrupp ist unterwegs , Meter um Meter
Boden gewinnend ; sie müssen längst unmittelbar vor den feind¬
lichen Stellungen sein. Es sind nur noch Minuten . Die Panzer
sind meinem Blick entschwunden.

Da ! — Es geht los!  Unsere eigene Artillerie erhebt ihre
Stimme . Von mehreren Seiten zischen die Geschosse über uns
weg. Dazwischen Geknatter von Maschinengewehren ! Die Hölle
ist los . Aus allen Rohren wird gefeuert . Der Himmel bleibt
hell vom Mündungsfeuer der Kanonen , vom Aufzischen der
Leuchtsignale und dem Explosionsschein krepierender Geschosse.

Ich beobachte mit dem Kommandeur zusammen das Feuer . Ab
und zu kommen geduckt Melder angelaufen . Es dauert nicht mehr
lange , und die Panzer kehren zurück. Man sieht sie im Feuer¬
schein einer weit im Gelände aufzischenden Explosion wie Gi¬
ganten ankommen. Sie bringen Gefangene mit und auch ein
paar Verwundete.

Ich bleibe noch ein paar Stunden im Bunker , um die Meldung
zu hören , datz wir ineinerStellungdesFeindesein-
geb rochen  sind . Kühn hatte sich der Stotztrupp vorgearbeitet,
dann hietz es Sprung auf Marsch, Marsch! Die Panzer waren
als Deckung bis an die feindliche Stellung herangefahren und
so konnte die schnelle Uebergabe erzwungen werden.

Die Reste aus dem Iurameer
Nashörner, Hyänen, Trappen und Schneehühner gab es

in der Eiszeit
Wo heute in zahlreichen Steinbrüchen Schiefer gewonnen wird,

die Fernlastzüge im Tempo des 20. Jahrhunderts dahinrasen
und der schwäbische Bauer bedächtig hinter dem Pflug einher-
schreitei, schlug einst das Jurameer seine Wellen. Jchtyosaurier,
Krokodile, Tintenfische, Amonshörner und Seelilien tummelten
sich damals in ungeheuren Schwärmen in den Gewässern. Durch
irgendeine gewaltige Naturkatastrophe wurde dann die vielfäl¬
tige Tierwelt des Jurameeres eines Tages vernichtet, ihre
Knochen- und Skelettüberreste jedoch sind uns im schwarzgrauen
Schiefer versteinert erhalten geblieben.

Der Jurazeit folgten die Kreide - und Tertiärzeit , die wiederum

von der Eiszeit abgelöst wurde . Etwa hundertvierzig Millionen
Jahre waren vergangen , seitdem die letzten Jchtyosaurier und
ähnlichen Ungeheuer in Südwestdeutschland ihren Todeskampf
beendet hatten . Zu dieser Zeit mutz es auf der SchwäbischenAlb.
wie neue Fossiliensunde in einem großen Kalksteinbruch der Ge¬
meinde Erkenbrechtsweiler  bei Kirchheim u. Teck erken¬
nen lassen, von anderen , nicht minder interessanten Tieren ge¬
radezu gewimmelt haben . Einige davon gibt es heute nur noch
in Afrika oder Asien, andere im hohen Norden Europas . Viele
von den Geschöpfen, die damals lebten , sind längst ausgestorben.

Aus einer Höhlung des Kalksteinbruchs von Erkenbrechtsweiler
wurde nun kürzlich eine bedeutende Anzahl fossiler Knochen ge¬
borgen, die einst dem Nashorn , der Hyäne , dem Hirsch, Wild¬
pferd und Wildrind angehörten . Doch auch Fuchs, Hase und zwei
mausartige Nager fehlen nicht in der denkwürdigen Sammlung,
in der sogar die Alpendohle , das Schneehuhn Und die große
Trappe vertreten sind, die man eigentlich nur als Steppenvogel
kennt und die bisher in Süddeutschland überhaupt noch nicht fest¬
gestellt wurde . Fehldeutungen sind bei diesen Knochenfunden, die
aus der letzten Periode des Eiszeitalters stammen, ausgeschlossen,
blieben doch u. a. ein vollständiger Nashornschädel und ein fast
ebenso aufschlußreicher Hyänenschädel erhalten . Die Ausgra¬
bungen , welche das Stuttgarter Naturalienkabinett um weitere
interessante Schaustücke bereichern dürften , sollen unter sachver¬
ständiger Anleitung fortgesetzt werden.

Ein lachender Nacherbe
Wie schwedische Zeitungen berichten, sind aus dem Nachlaß des

Stockholmer Millionärs Karl Anderstem nicht weniger als acht
Millionen Kronen einem erwerbslosen Neuyorker Arbeiter na¬
mens Stewart zugefallen. Diese Erbschaft hat eine merkwürdige
Geschichte. Vor vier Jahren weilte der verstorbene Anderffon in
Neuyork. Beim Ueberschreiten des Broadway wurde er von
einem Auto umgeriffen. Der damals achtzehnjährige Stewart
sprang sofort hinzu und stieß geistesgegenwärtig in letzter Se¬
kunde den Körper Anderssons zwischen die Räder . Sonst wären
die Räder des Autos unfehlbar über ihn hinweggegangen . Der
Lebensretter empfing sogleich eine Belohnung von 20 000 Dollar.
Bald nach seiner Rückkehr in die schwedische Heimat starb der
schon hochbetagte Anderffon. Seine einzige überlebende Schwester
überwies nun an den jungen Stewart 50 00 Dollar . Vor kurzem
starb auch Anderssons Schwester. Nun erhielt Stewart die über¬
raschende Mitteilung , datz der Mann , dem er vor vier Jahren
das Leben gerettet hatte , ihn zum Nacherben eingesetzt hatte . Die
Erbschaftssumme beläuft sich auf 1930 000 Dollar.

Der Maler berauschender Glut
Zu Rubens' 300. Todestag am 3V. Mai

Peter Paul Rubens ist der „Grandseigneur " unter den Ma¬
lern. Er hat zeitlebens als bewunderter Malersürst gelebt. Sein
Later , der Schöffe von Antwerpen , mutzte unter der Gewalt¬
herrschaft des Herzogs Alba , des Statthalters der Niederlande,
ins Rheinland fliehen. Er wurde wegen Ehebruchs mit der Ge¬
mahlin des Prinzen Wilhelm von Oranien zwei Jahre gefangen
gesetzt und gezwungen, dauernd in Siegen zu wohnen . Hier (nach
anderen Quellen in Köln ) wurde dem Ehepaar Rubens der
Sohn Peter Paul geboren. Erst nach des Vaters Tod kehrte die
Witwe mit dem Sohn nach Antwerpen zurück. Peter Paul be¬
suchte die Lateinschule in Antwerpen und wurde Page . Mit
21 Jahren in die Antwerpener Malergilde ausgenommen, unter¬
nahm er zwei Jahre danach seine erste große Kunstreise nach
Italien . In Venedig fand er sein Malerideal , Tizian , den er
immer wieder kopierte und studierte . Acht Jahre , bis zum Tode
der Mutter , blieb er in Italien . Er war Hofmaler beim Herzog
in Mantua geworden und hatte mit ihm die .Kunstschätze in Rom,
Genua und Madrid gesehen. 2n seiner freien Zeit malte er eifrig:
meist Altarbilder nach der Sitte der Zeit.

Heimgekehrt in die Niederlande und zum Hofmaler des neuen
Statthalters Albert von Oesterreich berufen , vermählte sich Ru¬
bens mit Jsabella Brant . Er erbaute sich ein prachtvolles Künst¬
lerheim für seine reichen Sammlungen mit einem großen Maler¬
atelier , zu dem sich immer mehr Schüler drängten . Großartige
Christusbilder (Anbetung der Könige, Kreuzabnahme ) brachten
dem Meister Ruhm und Reichtum. Maria de Medici , die Ge¬
mahlin König Heinrichs IV. von Frankreich, berief chn nach
Paris , ihren Luxembourg -Palast mit Bildern aus ihrem eigenen
Leben auszuschmücken. Die Königin verwandte den weltmänni¬

schen Künstler , der Latein sprach und klasstsche Studien trieb,
auch zu wichtigen diplomatischen Diensten und schickte ihn nach
Spanien und von dort nach England . In Madrid wurde er ge¬
adelt und zum Sekretär des Geheimen Rates von Spante « er¬
nannt , und in London, wo er sich als Friedensunterhäiüler grche
Verdienste erwarb , schlug ihn der König vo« England zum Rit¬
ter . Noch in verschiedenen Staatsgeschäften war er tätig . Er
blieb aber allerorts auch der große Maler , der eifrig seiner
Kunst oblag.

Inzwischen war seine Frau gestorben. Er vermählte sich zum
zweitenmal mit der jungen und schönen Helene Fourment , die
ihm in ihrer blühenden lleppigkeit Modell stand zu einigen sei¬
ner berühmtesten Gemälde. Rubens bekam so viel Aufträge , daß
er nur noch mit eigener Hand die Skizzen zu den Bildern aus-
führte und die Ausarbeitung seinen Schülern überließ , nur die
bedeutendsten übermalte er dann zuletzt noch mit eigenem Pinsel.
Cr starb, nicht ganz 73 Jahre alt , auf seinem Landsitz Steen
bei Mecheln an der Eicht. Sein Grab befindet sich in der St.
Jakobskirche zu Antwerpen . Der Nachlatzerlös betrug 1010 000
Gulden . p

- Der Meister hat etwa 3000 Bilder hinterlassen . Er ist unerreicht
an Phantasie und Reichtum der Erfindung , an lebendiger Dar¬
stellung und Farbenfülle . Ein berauschendes Fortissimo ist das
Merkmal seiner Vilderwelt : die Freude an sinnlicher Glut und
die (oft über Menschenmaß hinausgewachsene) lleppigkeit seiner
Formensprache. In ihnen und auch in der Darstellung des Nack¬
ten mit wunderbarer Leuchtkraft der Fleischfarbe hat er sogar
seinen venetianischen Meister Tizian Lbertroffen . Rubens ' Kunst
war kein Nachklang von ihm, auch kein Nachklang der Natur,
sondern wahrhaft eine Erneuerung des Lebens . Er hat wirklich
eine neue Welt aufgebaut . Eine Welt an Fülle von Glut und
Schönheit und manchmal auch ausgelassenstem Humor, die in den
Meistergalerien der Länder Menschen immer bewundern werdey-

Von F . A. Z i m « M« Ä

dort. Wennd' meinst— ich unterbrech mei Fahrt und geh
mit dir hin."

Unwillkürlich faßt Monika nach der Hand dieses Fremden,
den sie vor einer Stunde noch gar nicht gekannt hat.

„Ich wär dir schon recht dankbar", sagt sie.
„Da brauchst net danken. Ich wär ja froh für meinen

Schwager. Dann steigen wir also in Grafing aus?"
„Ja. ich geh mit."
Eine Weile später steigen sie in Grafing aus, wandern

zuerst auf der Straße dahin und biegen dann in einen Fahr¬
weg ein. Eine Zeitlang geht es durch einen Wald, und
dann sieht man auf einer kleinen Blöße, am Rande des¬
selben ein weiß heruntergeputztes, sehr freundliches Häuschen.

„Das dort ist es", sagt Monikas Begleiter. „Da wird
er schaun, der Schwager, wenn mir zwei kommen."

„Hoffentlich nimmt er mich", meint Monika.
„Da brauchst dir nix denken. Komm nur."
Fünf Minuten später betreten sie das Haus.

*

Bei ihrem Eintritt in die Stube erhebt sich im Ofen¬
winkel die magere Gestalt eines Mannes. Das ist Simon
Brechtl, dem vor einem Vierteljahr die Frau gestorben ist.
Das harte, von manchen Furchen durchrissene Gesicht zeugt
davon, daß er viel durchgemachthat, dieser Mann. An den
Schläfen zeigen sich schon ganze Büschel grauer Haare, obwohl
er noch gar nicht ganz vierzig sein dürfte. Aber jetzt scheint
er sich zu freuen über den Besuch des Schwagers. Er lacht
ein bißchen und streckt ihm die Hand hin.

„Laßt dich auch einmal wieder schaun, Franz? Das
freut mich aber."

„Ja, aber ganz zufällig bin ich Herkommen. Schau, da
hätt ich dir jemand mitbracht, eine Hilf fürs Haus."

Ein kurzer, prüfender Blick aus scharfen Augen., Monika
hält ihm stand und sagt dann, auf ihren Begleiter schauend:
„Er hat mir g'sagt, daß du jemand brauchst fürs Haus und
für die Kinder."

„Brauchen— ja, das wohl!" Wieder der kurze, prüfend«
Blick.

Da öffnet sich die Stubentüre, und ein etwa vierjähriges
iädchen kommt herein und zieht hinter sich ein kleines
Zügelchen her, in dem ihr um zwei Jahre jüngeres
rüderchen liegt.

Mit großen, dunklen Augen schaut das Mädchen auf die
emde Frauengestalt in der Stube, dann läßt sie das
Zügelchen stehn und trippelt aus den Onkel zu.

„Schau hin, da hat der Onkel jemand mitbracht", sagt
:r Ba -r, und das Mädchen schaut wieder auf Monika/

„Bleibst bei uns? Ganz bei uns?" fragt es dann.
„Ja", sagt Monika, indem sie sich zu dem Kind runter-

ickt. „Wenn ihr mich brauchen könnt, bleib ich gern da.
ag mir mal schön, wie du heißt."

„Marille heiß ich. Und du?"
„Ich heiß Monika."
„Monika?" Das Kind faßt nach Monikas Arm und

haut zu seinem Vater auf, als ob sie fragen möchte, ob die
tonika nun wirklich dableiben solle.

„Ja, also", nimmt Brechtl jetzt das Wort, „mir ist es
hon recht, ich brauch notwendig jemand. Aber viel zahm
mn lch halt vorerst auch net. Zwanzig Mark im Monat
ielleicht."

„Schau zuerst, wie ich arbeit; dann reden wir erst über
en Lohn", schlägt Monika vor. „Ist dirs so recht?"

„Ganz recht." Der Mann hält ihr die Hand hin. „Aus
Uten Einstand also. Und jetzt geh zu. Marille, und zeigM
ie Kammer, wo sie schlafen muß."

„Bei mir", sagt das Kind gleich und zerrt Monika bet
er Hand zur Türe hinaus und die Stiege hinauf.

Fünf Minuten später kommt Monika schon wieder
«runter in der Arbeitskleidung.

»So, jetzt kanns losgehen", sagt sie und lacht ganz
Mich dabei. „Was gibts zu tun?"

„Du packst es ja gleich ganz gach", lacht der Simon
Zrechtl und meint, daß es wohl am besten sei für einen
Mtagstisch zu sorgen. Ob der Schwager vielleicht auch oa-
leibe» beim Einstandsessen sozusagen.
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